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3. Platz / 3. Preis (Bereinigungsstufe)

16	 RUBIK
Enzmann Fischer Partner AG
Seebahnstrasse 109
8003 Zürich

Mitarbeit: Philipp Fischer, Kadir Asani, Mareike Neumann, Lea Schön, Do-
minique Bernd, Martin Bucher, Rene Müller, Christoph Schläppi (beratend)

Landschaftsarchitektur: Skala Landschaft Stadt Raum GmbH, Zürich, 
Samuel Eberli
Baumanagement: BGS & Partner Architekten AG, Rapperswil
Bauingenieurwesen: Schnetzer Puskas Ingenieure AG, Zürich, Stefan 
Bänziger
HLKKS-Ingenieurwesen: Wirkungsgrad Ingenieure AG, Rapperswil-Jona, 
Nicolas Bless
Bauphysik: Bakus AG, Zürich, Clemens Moser
Nachhaltigkeit: Büro für Nachhaltigkeit, Zürich, Stefan Schrader
Brandschutz: BIQS Brandschutzplanung, Zürich, Florent Lushta

Städtbaulich sind die Verfasser in der Bereinigungsstufe ihrer Haltung treu 
geblieben. Sie setzen einen mächtigen quadratischen Baukörper präzise 
in den Stadtraum. Sie beziehen sich in ihrer städtebaulichen Haltung ex-
plizit auf die Berliner Bauakademie von Karl Friedrich Schinkel. Dies ist ein 
hoher Anspruch, der mit demjenigen der HSG als international führende 
Universität einhergeht. Obwohl sich die städtebauliche Situation Berlins 
des 19. Jahrhunderts stark von derjenigen St. Gallens unterscheidet wur-
de das Projekt in sich schlüssig und kohärent entwickelt. Schön, dass die 
Kirche stehenbleibt, adäquat für universitäre Nutzungen adaptiert wurde 
und sich in selbstverständlicher Art und Weise neben dem Hauptbau be-
hauptet. 

Der Freiraum ist ein Resultat der Setzung des quadratischen Solitärs. 
Trotzdem reagieren die Aussenräume alle differenziert und präzise auf die 
umliegenden Stadtstrukturen. Die Arkade vermittelt zur stark befahrenen 
St. Jakob-Strasse, der Platz mit der gut integrierten Kirche zur Altstadt 
und der als Arena ausgebildete und begrünte Aussenraum zur Böcklin-
strasse nimmt Bezug zu den Gärten des Villenquartiers. Trotz der Grösse 
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und der Präsenz des Bauvolumens wirken die Freiräume angemessen und 
in positivem Sinne städtisch. 
Ob die kreuzförmige Durchwegung des Gebäudes tatsächlich auch von 
der Öffentlichkeit angenommen und genutzt würde, wäre abzuwarten.
Die barrierefreie Durchlässigkeit ist durch die in Szene gesetzte Abtrep-
pung der Topografie stark eingeschränkt. 
Die Nutzung des Dachgeschosses mit einem attraktiv gestalteten Dach-
garten wird begrüsst. 

Im Innern entwickelt sich das Gebäude entlang einer differenzierten 
Raumfolge unterschiedlich ausgeprägter Haupträume. Die innenräumliche 
Vielfalt ist dabei ausgeprägter als von aussen erwartet, und die natürliche 
Belichtung wird über unterschiedliche Systeme von Oberlichtern garan-
tiert. Die Verfasser sprechen von Stadtsaal, Marktplatz und Vestibül, und 
die Terminologie verspricht zwar den Bezug zu urbanen Räumen, wirkt 
aber gleichzeitig etwas weit hergeholt und aufgesetzt. 
Die Tragstruktur besteht weiterhin aus einem ungerichteten 8.4 m Stützen-
raster, ist aber neu als Holz-Verbundkonstruktion ausgebildet. 

Der architektonische Ausdruck wurde sowohl in Bezug auf das äusse-
re Erscheinungsbild als auch in Bezug auf die Innenräume vollständig 
überarbeitet und neu ausformuliert. Das Gebäude wirkt leichter, ist feiner 
gegliedert und entspricht damit dem Selbstverständnis der HSG eher. Der 
Entwurf bleibt jedoch auf Grund seiner Typologie und seines Ausdrucks 
durch seine vielfältigen Referenzen und Analogien in der Geschichte ver-
harrend. Die Universität der Zukunft sieht anders aus. 

Das Projekt setzt den Gedanken der Nutzungsflexibilität und der ge-
wünschten Raumbeziehungen im Bereich von Aula und der grossen Lehr-
räume sehr gut um. In den Obergeschossen besteht ein klar erkennbarer 
räumlicher Bezug, der den interdisziplinären Austausch und spontane 
Begegnungen optimal unterstützt. Leider wurde die klare Differenzierung 
zwischen Nutzungs- und Erschliessungsflächen in der Bereinigungsstufe 
stark beeinträchtigt, was zur Verunklärung der Raumstruktur und zu grös-
seren Problemen im Bereich Brandschutz (Fluchtwege) geführt hat. 

Das Gebäudevolumen ist kompakt und rational konstruiert. Zusammen mit 
einer effizienten Haustechnik und einer natürlichen Nachtauskühlung über 
die Atrien verspricht das Projekt einen soliden Beitrag zur Nachhaltigkeit 
zu leisten. Das Projekt weist gute Voraussetzungen für eine erfolgreiche 
Zertifizierung nach SNBS 2.1 Hochbau auf.

Die zu erwartenden Baukosten liegen bei grosszügigen Flächen und Kuba-
turen innerhalb der Vorgaben.

Insgesamt handelt es sich um einen präzise hergeleiteten und in allen 
Bereichen kohärent durchgearbeiteten Entwurf mit einer angemessenen 
Nutzungsdichte. Trotz einer umfassenden Überarbeitung des Projektes in 
der Bereinigungsstufe entsprechen weder die städtebauliche Haltung noch 
der architektonische Ausdruck der Vorstellung, wie sich die HSG mit dem 
Neubau Campus Platztor in der Stadt und der Welt präsentieren möchte. 
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Die Kolonnade mit der Bar und die doppelgeschossige Orangerie prägt die Fassade entlang der St. Jakob-Strasse. Grosse Schiebefenster verwandeln die doppelgeschossige Orangerie vor den Labs zu 
einer grossen, städtischen Loggia und tragen zusätzlich zur Öffentlichkeit der Universität bei. Die 24h-Zone wird so bis spät in die Nacht als kreative Wissenswerkstatt sichtbar bleiben.

Platztor

Rosenberg

Die Universität St. Gallen
im Dialog mit der Stadt 
und der Welt der Zukunft
„Universitätsplanung ist Stadtplanung“ schrieb der Soziologe Lucius Burkhardt 1970 in der Zeitschrift Werk, in der 
unter anderem die Erweiterung des Rosenberg-Campus der Universität St. Gallen besprochen wurde.1 Fünfzig Jahre 
und einige Erweiterungsbauten später, unternimmt die HSG nun den historischen Schritt und kehrt mit einem neuen 
Gebäude vom Campus Rosenberg in die Stadt St. Gallen zurück.2 Dabei besitzt der neue Campus Platztor das 
Potential und die Verantwortung, der Stadt bedeutsame Impulse zu geben. Wir verstehen diese "Impulse" im Sinne 
eines Dialogs mit der Öffentlichkeit, den unser Projekt auf drei Arten sucht. 

Die erste Art ist ein kultureller und historischer Dialog, dabei geht es um die Ausstrahlung des Campus 
Platztor. Gegründet in der Hochblüte der St. Galler Stickereiindustrie – einst die wichtigste Exportindustrie der 
Schweiz3 – und mit rund 200 Partnerschulen sowie Studierenden aus über 80 Nationen,4 ist die HSG international 
bestens vernetzt und damit gleichzeitig eine Art Botschafterin der Stadt St. Gallen und der Schweiz. Die Botschaft, 
welche die Ausstrahlung unseres Projekts vermittelt, ist textiler Natur. Inspiriert von den St. Galler 
Stickereifabrikaten, zieht sich die Idee einer textilhaften Anmutung durch das ganze Gebäude hindurch. Einerseits im 
wörtlichen und funktionalen Sinne, wenn textile Materialien als Projektionsfläche oder als Sicht-, Sonnen- oder 
Lärmschutz verwendet werden. Andererseits im übertragenen und formalen Sinne, wenn die Gurtgesimse wie 
Vorhänge geschwungen werden; wenn Öffnungen, tragende Stützen und die Lamellen des brise soleil entlang der 
Kolonnade bei genauerer Betrachtung die Form der Lemniskate besitzen – eine floral anmutende und geometrisch 
präzise Form, die immer wieder auf Textilien verschiedenster, teilweise jahrtausendealter Kulturen auftaucht.5 Die 
Ausstrahlung des neuen Campus Platztor ist also in doppelter Hinsicht identitätsstiftend: Sie erinnert lokale Bürger an 
ihre eigene Vergangenheit, und erzählt Auslandstudenten, internationalen Gästen wie Touristen etwas über die 
Tradition der Schweiz, der Stadt St. Gallen und die Ambition der HSG – und im besten Fall weckt die textile und 
ornamentale Anmutung sogar Assoziationen an die eigene Herkunft, Kultur und Erfahrung dieser Menschen. 

Beim zweiten Dialog geht es um den Stadtraum. Mit ihrer kompakten Form und der Positionierung an der 
östlichen Ecke der Parzelle, bildet unser Projekt zwei differenzierte Freiräume gegen Süden und Westen: einen 
urbanen Platz an der Strasse "Unterer Graben" und einen ruhigen Garten gegen den Hang an der "Böcklinstrasse". 
Eine innere, kreuzförmige Erschliessungsfigur verbindet diese Freiräume und führt die Menschen auf natürliche 
Weise entlang öffentliche Räume wie dem Stadtsaal, der grossen Aula oder dem Campus–Café an der Kolonnade 
parallel zur St. Jakob-Strasse, aber auch ins Piano Nobile zu den Labs und der hölzernen Markthalle.

Den dritten Dialog führt unser Projekt mit den hauseigenen Bauten der HSG. Wie beim Hauptbau von 
Förderer/Zwimpfer/Otto (1963) und dem Learning-Center von Sou Fujimoto (2021) ordnet ein geometrisches System 
aus Quadraten den Campus Platztor. Die zwei bestehenden Bauten besitzen zudem unterschiedliche Aussenräume wie 
eine grosse Plattform oder kleinere Terrassen. Der Campus Platztor erweitert das Repertoire und bietet den 
Studierenden, Forschenden und der Öffentlichkeit einen neuen, vielfältigen und von weitem sichtbaren Dachgarten. 

Wir betrachten die lokale Verwurzelung als grundlegende Bedingung für eine "zukunftsweisende" Universität 
mit "internationaler Ausstrahlung".6 Deshalb ist unser Projekt auf allen Ebenen der Öffentlichkeit und der Stadt St. 
Gallen verpflichtet, mit der es einen vielschichtigen Dialog sucht. Damit wird nun auch für die HSG die 
"Universitätsplanung" definitiv zu einer "Stadtplanung", in der sie wesentliche Impulse setzen kann. 
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Hauptgebäude "La Tête"
Förder/Zwimpfer/Otto, 1963
Geometrie: basiert auf das Quadrat
Volumen: vereinzelte quadratische Körper
Dach: einzelner Kopfbau mit Plattform 

Learning Center "Open Grid" 
Sou Fujimoto, 2021
Geometrie: basiert auf das Quadrat
Volumen: viele quadratische Körper
Dach: mehrere Terrassen

Campus Platztor "Rubik"
2021 – 2027
Geometrie: basiert auf das Quadrat
Volume: einzelner quadratischer Körper 
Dach: viele veschiedene Kopfbauten bilden 
mit Pavillons & Pergola eine vielfältige Landschaft

3. formaler Dialog und Dreiklang mit den HSG-Bauten

2. städtebaulicher Dialog mit der Öffentlichkeit und der Stadt St. Gallen

1. kultureller & historischer Dialog mit der Welt:
ornamentale Textilien in verschiedenen Kulturen & Nationen

St. Gallen
um 1890

China
1760–1780

England
um 1500

Japan
1931

Ägypten
5. Jh.

St. Galler Stickerei
 im Weissen Haus

Spanien
1625–1650

Quellen: Textimuseum St. Gallen, Textiles, St. Gallen 2008, S. 1, 3, 17, 26. / Meili, Caspar und Eric Häusler, Erfolg & Krise der Schweizer Stickerei–Industrie 1865–1929, St. Gallen 2015, S. 5. / Textilmuseum St. Gallen

1  Platz 1'100 m2

2  Garten 2'200 m2

3  Kolonnade 300 m2

4  Dachgarten 4'700 m2

Total 8'300 m2 Fläche 
für die Öffentlichkeit

Erdgeschoss
öffentliche, kreuzförmige Passage
1  Eingangshalle mit Stadtsaal
2  HSG-Shop
3  Informelle Zone für Gastro
4  Grosse Aula
5  Café zur Kolonnade
6  Studenten-Bar1

2 3

4

5

6

3

1 4

2

Kloster  St. Gallen

Gallusplatz
St. Gallen, 1865
Fläche: 985 m2

Campus-Platz
St. Gallen, 2021
Fläche: 1'100 m2

1. OG
Piano Nobile

Raumtypus
public space,

social/focus space

Als Vergleich:
Leonhardspärkli
St. Gallen, 1888
Fläche: 2'700 m2

Bahnhof

Dimension & 
Proportion vom 
Garten & Platz
orientieren sich an den 
bewährten Freiräumen 
von St. Gallen.
Fläche: 2'200 m2

Quelle: Amt für Raumentwicklung & 
Geoinformation (Kanton St. Gallen), 
Beispielsammlung qualitativ wertvoller 
Freiräume, St. Gallen 2019.

Der Garten ist das freiräumliche Bindeglied zwischen Campus Platztor und dem 
üppig bewachsenen Wohnquartier am Hang. Darüber hinaus erweitert er das 
Piano Nobile mit der Lernlandschaft und dem Restaurant in den Aussenraum.

Die Stadtshilhouette von St. Gallen – mit ihren markanten öffentlichen Bauten und dem Säntis – 
erhält mit dem neuen Campus Platztor ein neues Zeichen. Dieser selbstbewusste Auftritt 
repräsentiert die Ambitionen der Universität St. Gallen als eine der bedeutendsten Schulen weltweit.

Strahl- & Anziehungskraft

Für Studierende, die vom Campus Rosenberg runter zur 
Stadt spazieren, ist das Dach des neuen Campus Platztor 
als fünfte Fassade bereits von weitem erkennbar. Die gute 
Sichtbarkeit lädt zum Entdecken der Dachlandschaft ein 
und fördert die Interaktion der Menschen beider Standorte. 
Aber auch für die direkte Nachbarschaft soll die Universität
ein anziehender Ort sein, den sie gerne und oft besucht.

social scenario

Generationenübergreifend

Auch ältere Mitmenschen oder Familien  — ungeachtet ob 
sie an der HSG eingeschrieben sind oder nicht — können im 
öffentlichen Campus-Garten mit HSG-Mitgliedern ins 
Gespräch kommen. Sie können sich aber auch einfach auf 
die Stufe setzen und abseits vom urbanen Campus-Platz 
und der befahrenen Strasse ungestört die Ruhe geniessen.

social scenario

1          Burckhardt, Lucius, Universitätsplanung ist Stadtplanung, in: Das Werk, Architektur und Kunst, 57 (1970), Nr. 3, S. 153; S. 174–175. 
2          Erwerb des historischen Stadthauses an der „Tellstrasse 2“ (2013) ausgeklammert.
3          Meili, Caspar und Eric Häusler, Erfolg & Krise der Schweizer Stickerei–Industrie 1865–1929, St. Gallen 2015, S. 13.
4           Universität St. Gallen, Zahlen und Fakten 2020/2021, St. Gallen 2020, S. 48–50.
5           Vgl. Punkt 1 unten & Blatt 4 "Fassade"
6           Programm Bereinigungsstufe, S. 8 ff.

R U B I K
Campus Platztor

Stadtsilhouette Garten

1

Der kompakte Baukörper bildet den Auftakt zum neu entstehenden Quartier am Rande der Altstadt. Er stärkt den vorhandenen 
Strassenraum und bildet neue, differenziert Aussenräume: einen urbanen Platz und einen ruhigen Garten.

Situation 1:500

S t .  J a k o b - S t r a s s e

B ö c k l i n s t r a s s e

662.20

662.20

662.20

668.20

Gründach  688.40

687.40

Solardach  687.40

Dachsims  684.20

Solardach  688.40

Dialog

Ein kompakter Körper, zwei Freiräume
Die Berliner Bauakademie definiert zwei urbane Plätze:

Den "Schinkelplatz" (1) an der Spree und
den Platz zum "Werderschen Markt" (2).

Quelle: Schinkel, Karl Friedrich, Buch Sammlung Architektonischer Entwürfe 1819-1840, Berlin 1820.

12

Raumtypus
public space,
social space
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Ein ruhiger Körper,
fünf vertikale Raumgefüge

Treppenhaus im Hof 
des Palazzo Sanfelice,
Neapel, 1724–1728

Reichhaltiger Grundriss
Der Klosterplan von St. Gallen ist ein

vielfältiges Gefüge aus Kirche, Gärten,
Wohnhäusern, Stallbauten, Kammern usw.

Erd- & Stadtgeschoss
300 m2

2 x Lehrräume 100
à 150 m2

2 3 4 51

S.3
-1. UG
820 m2

S.2

Raumtypus
large & flexible space,

social space

Raumtypus
medium space, space inbetween,
public space, focus/social space

Raumtypus
large, flexible space,

public, focus/social space

Die grosse Aula bildet das Herzstück des Stadtgeschosses, das von einem 
Säulengang umgeben ist. Dank der dezentralen Position im Grundriss und den 
Hubtoren, funktioniert sie für gewisse Anlässe – z.B. Prüfungen – autonom. 

Der Stadtsaal ist von der Erdgeschossfassade zurückversetzt. Dadurch 
entsteht ein sozialer Zwischenraum, der bei offenen Fenstern nahtlos 
zum Bestandteil des Platzes und damit zur Stadt wird.

Mit seinen 300 m2 bietet der Marktplatz reichlich Raum für wechselnde und 
überlagernde Aktivitäten. Ein inspirierender Ort für Gruppendiskussionen, 
Projektausstellungen, experimentelle Lehrangebote, des Sehen & Gesehenwerdens.

HSG Assesment 
Die grosse Aula bietet Platz für mehr als 1'000 Studierende, 
welche die Jahresprüfung schreiben dürfen.

HSG Alumni
Re-Union in der Alma Mater mit Podiumsdiskussion und 
internationalen Gästen – und natürlichem Licht.

HSG Ball 
Nach der Diplomübergabe wird in der Aula getanzt und gefeiert. 
Die Lichtstimmung kann hierfür flexibel angepasst werden.

ART @ HSG 
An den öffentlichen Kunstausstellungen kann die ganze Stadt 
teilhaben.

1 2

3 4

4

P.2

1. OG
Piano Nobile

300 m2

Vermischung

Bevor die Vorlesung im Stadtsaal beginnt, machen 
Studierende im Zwischenraum zum Stadtsaal eine Pause. 
In diesem Zwischenraum sind sie vermischt mit 
Stadtbewohner*innen, die ihr Café vom Restaurant  
nebenan trinken, das St. Galler Tagblatt lesen oder die 
öffentliche Kunstausstellung betrachten. Grosse, offene 
Schiebefenster lassen das Foyer nathlos zum natürlichen 
Bestandteil des Campus-Platzes werden. Diese soziale wie 
räumliche Vermischung entspricht ganz der Idee einer 
"Universität in der Stadt".

social scenario

Das repräsentative Vestibül bildet das erste von fünf Raumgefügen und erstreckt sich über alle Obergeschosse. Es dient der Orientierung und ist ein wiedererkennbares, identitätsstiftendes Zeichen der Universität. 
Im oberen Szenario betrachtet Maja im Piano Nobile den Treppenkörper und erinnert sich dabei an die Führung des Architekten, der an den Räumen vom Campus Platztor die Proportionen von Mies van der Rohe, die 
Wegführung von Le Corbusier und die Lichtführung von Louis Kahn beschrieben hatte.

Neben- & Miteinander

Auf dem Marktplatz kommen die Angestellte der Forschung 
mit den Studierenden in Kontakt. Wie auf einem städtischen 
Basar, wo ein Nebeneinander zwischen Bäcker, Blumen- 
oder Gemüsehändler möglich ist, wird hier nicht nur 
konsumiert, sondern verhandelt, erzählt, besprochen, 
verabredet und kennengelernt.

social scenario

R U B I K
Campus Platztor

Grosse Aula Stadtsaal Marktplatz

Fünf vertikale Raumgefüge durchstossen das einfache Volumen auf unterschiedlicher Art und Weise vom Unter– bis zum Dachgeschoss. Dabei verwandeln, entwickeln und 
verändern sich die Gefüge entsprechend den umgebenden Räumen. Bspw. besteht das Gefüge Nr. 2 im Erdgeschoss aus einer flexiblen grossen Aula (S.2), auf dem 
1. Obergeschoss aus einem Marktplatz (P.2) für wechselnde Aktivitäten und gleich darüber aus einer Markthalle (R.2) mit Lerngalerien, Büros und Gruppenräume.

D.1

R.1

P.1

S.1

R.2

P.2

S.2

D.2

D.3

R.3

P.3

S.3
S.5

P.5

R.5

D.5

Dachgarten / 5. Obergeschoss

Vestibül (Eingangshalle) 

Markthalle

Studiersaal

Fitnessraum

Pergola & Pavillons

Regelgeschoss / 2. – 4. Obergeschoss

Vestibül (Eingangshalle)
fünfgeschossig, repräsentativ

Markthalle mit Lerngalerie
und Büros

Studiersaal
für konzentriertes Lernen

Kunstkabinett
wechselnde Kleinaustellungen

Orangerie (Wintergarten)         
Gegenstück zum Garten

Piano Nobile / 1. Obergeschoss
reichhaltige, flexible Kreativplattform

Vestibül (Eingangshalle)
fünfgeschossig, repräsentativ

Marktplatz
300 m2 flexible Fläche für 
wechselnde Aktivitäten

Lernlandschaft
Begegnungsraum vor Labs

Multimediapoint
entlang Restaurant und Garten

Orangerie (Wintergarten)   
an Labs, Gegenstück zum Garten

Stadtgeschoss / Erdgeschoss
öffentlich, urban, transparent

Vestibül (Eingangshalle)     
fünfgeschossig, repräsentativ

Grosse Aula 820 m2 
flexible Fläche als 
Forum, für Prüfungen, HSG–Ball etc.

Stadtsaal 320 m2

zwei "Lehrräume 150" bilden einen
multifunktionalen Stadtsaal

Kreuzgang 1'600 m2

entlang Foodcorner, Stadtsaal & Aula

Kolonnade
Übergangsraum zur Stadt

S.2

S.3

S.4

S.5

P.5

P.4

P.3

P.2

S.1

R.5

R.4

R.3

R.2

P.1

Stadtgeschoss
0. Erdgeschoss
über 3'300 m2 
öffentliche
Fläche

Piano Nobile
1. Obergeschoss
über 4'400 m2 als
Kreativplattform &
Lernlandschaft

Regelgeschoss
2. – 4. Obergeschoss
rund 3'700 m2 
flexible Arbeits-
fläche

Dachgarten
5. Obergeschoss
Dachlandschaft 
mit 2'600 m2

Fläche

R.1

D.2

D.3

D.4

D.5

D.1

R.4

P.4

S.4

R.4

2

Reichhaltiger Schnitt
Vielfältige Schnittfiguren und Raumgefüge im

St. John Sir John Soane Museum, London, um 1837

social scenario

3

2

1

Quelle: Stiftsbibliothek St. Gallen, um 8 Jh.

Quelle: Buzas, Stefan, Sir John Soane's Museum, London, Tübingen/Berlin 1994, S. 14.

Hölzerner Raum auf steinernem Haus
Dachstock des Kloster Mariaberg,
Rorschach, Kanton St. Gallen, um 1500
Quelle: Demkmalpflege Kanton St. Gallon, Jahresbericht 2014, S. 10.

5. DG
4. OG
3. OG
2. OG
1. OG
0. EG
1. UG

—
Vestibül
Vestibül
Vestibül
Vestibül
Vestibül

—

Im Zeitalter der Digitalisierung, des Home-Office und des social distancing, wo Vorlesungen jederzeit und von 
überall gestream werden können und Gruppen sich im virtuellen Raum zum Meating treffen, braucht es umso mehr 
«räumlich-materiell attraktive» und inspirierende Orte mit «hoher Anziehungskraft»,1 wo sich Menschen oft und 
gerne aufhalten. Ein Campus ist vergleichbar mit einem komplexen und vielfältigen Organismus, welches mehr als 
nur ein «Herz» benötigt. Deshalb schlagen wir einen ruhigen Körper vor, in dem fünf vertikale Raumgefüge die 
Universität mit Licht füllen. 

Das erste Raumgefüge ist das repräsentative Vestibül (1), die Eingangshalle des Campus. Am Haupteingang 
zum Platz gelegen, reicht sie vom Erdgeschoss bis zum Dachgarten hoch und bringt Tageslicht für das obere Foyer, 
den Info-Desk und den HSG-Shop. Darüber hinaus dient sie der Orientierung und ist für die natürliche 
Nachtauskühlung der Universität essentiell. (vgl. Blatt 4)

Das zweite Raumgefüge beginnt im Untergeschoss und besteht aus der grossen Aula (2) – eine Kombination 
aus dem Lehrraum 400 und einem genausogrossen Foyer im Untergschoss: Ein charaktervoller, flexibler und 
natürlich belichteter Raum für grosse Veranstaltungen wie Kunstausstellungen, den HSG Ball, Prüfungssessionen, 
Konferenzen, Vorlesungen usw. Im ersten Obergeschoss gleich darüber befindet sich der Marktplatz unter einer 
hölzernen Markthalle, der das Piano Nobile zu einer Lern- und Forschungslandschaft in der Nähe der Labs werden 
lässt. Eine kreative Plattform für wechselnde und überlagernde Aktivitäten: Diskussionen, Start-Up-Ausstellungen, 
experimentelle Lehrangebote oder gewöhnliche Pausenfläche. Lerngalerien und Büros entlang der Markthalle 
darüber, verleihen dem Raum zusätzlich Leben. Textile Felder bringen nicht nur den gewünschten Sonnen- oder 
Sichtschutz, sie können auch als Projektionsfläche für Konferenzen dienen, um bspw. die Kommilitonen aus 
Partnerschulen live zu schalten – eine Überlagerung der digitalen und analogen Nutzung dieses Raums. (vgl. Blatt 3)

Das dritte Raumgefüge fängt im Erdgeschoss mit einem Stadtsaal (3) an – eine Kombination aus zwei 
Lehrräumen 150, gut sichtbar für die Öffentlichkeit gegen den Platz orientiert. In den Obergeschossen verwandelt 
sich das Gefüge erst zu einem frei bespielbaren Foyer der Labs und unmittelbar darüber zu einem Raum für 
konzentriertes Arbeiten: dem Studiersaal. 

Das vierte Raumgefüge beginnt bereits im Untergeschoss und besteht aus den Sporträumen. Im Erdgeschoss 
bildet das Gefüge eine informelle Gastrozone entlang der Aula, im Piano Nobile einen Multimedia-Point mit 
Ladestationen und Schliessfächern, und gleich darüber ein lichtdurchflutetes Kunstkabinett, in dem zeitgenössische 
Werke zur Förderung von aufstrebenden Kunstschaffenden der Region ausgestellt werden.

Das fünfte Raumgefüge liegt unmittelbar an der Fassade entlang der St. Jakob-Strasse. (5) Im Erdgeschoss 
bildet die Kolonnade einen öffentlichen Zwischenraum. Gleich darüber liegt die doppelgeschossige Orangerie, als 
immergrünes Gegenstück zum Garten auf der anderen Seite des Campus. Als Zwischenschicht schützt sie die 
angrenzenden Labs und Forschungsräume vor dem Lärm der St. Jakob-Strasse. Ihre Doppelgeschossigkeit bringt viel 
Licht in das Gebäude und fördert mit Wendeltreppen als Short-Cut die forschungsnahe Lehre bzw. 
disziplinübergreifende Forschung.

Die fünf vertikalen Raumgefüge sind ein klares Bekenntnis zur physischen Präsenz sowohl ihrer Nutzerinnen 
und Nutzer als auch der Architektur an sich. Ihre Diversität und Vielfältigkeit hält dem Trend und der Monotonie von 
blossen Stützen- und Plattenbauten entgegen. Sie machen den Campus Platztor zu einem realen Platz im digitalen 
Zeitalter, der die virtuelle wie analoge Lehre und Forschung gleichermassen fördern möchte.

1           Programm Bereinigungsstufe, S. 9.

—
Markthalle
Markthalle
Markthalle
Marktplatz
Grosse Aula
Grosse Aula

—
Studiersaal
Studiersaal
Studiersaal

Lernlandschaft
Stadtsaal

Vorlesungssaal

Fitnessraum
Kunstkabinett
Kunstkabinett
Kunstkabinett

Multimediapoint
Gastrozone
Fitnessraum

—
Orangerie
Orangerie
Orangerie
Orangerie
Kolonnade

—
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Flexibilität & Vielfalt

Orangerie im Schloss Herrenhausen,
Hannover, 17. Jh.

Die hölzerne Markthalle auf dem steinernen Marktplatz Der neue Innenraum macht das "Piano Nobile" zu einer Lern- & Forschungslandschaft mit mehr als 4'000 m2. Damit entsteht noch mehr 
Begegnungsraum für den Dialog sowohl zwischen den Studierenden untereinander, als auch zwischen Forschung und Lehre. Je nach Anlass kann die Raumstimmung mit den innovativen Textilfeldern 
und der Belichtung flexibel angepasst werden. Start-Up-In-Focus: Im oberen Szenario wird im Jahr 2033 beispielsweise die Absolventin Maja für den Start-Up-In-Focus–Day live aus New York 
geschaltet. Sie erzählt über ihr mittlerweile erfolgreiches Unternehmen, welches sie noch als aktive Studentin an der HSG gegründet hat.

Konzentrationsplätze der 
Exeter Academy Library,
Louis Kahn, 1965-1971.

Kunst & Architektur
Kunst im räumlich komplexen Lernsaal,
HSG Hauptgebäude von Förderer/Otto/Zwimper, 1957-62

Ein Grundmodul mit Stützenraster von 8.4 x 8.4 Metern in Kombination mit einem innovativen Wandsystem erlaubt 
flexible und vielfältige Nutzungsszenarien sowohl für die Lehre, als auch die Forschung. Damit können alle Räume – 
inkl. den Labs – unabhängig von ihrer Platzierung, für Veranstaltungen aller Stufen, egal welchen Studiums oder 
welcher Institut, genutzt werden. 

"Sie lässt sich an einem der Lernplätze nieder
um in Ruhe ein paar Rechnunge zu bezahlen

und ihr Buch weizerzulesen."

"Bevor Maja am Vormittag in die erste
Vorlesung im Lehrraum 100 geht, sucht sie noch

eines der Verpflegungsangebote auf."

"Danach geht es weiter ins Büro ihrer Dozentin,
um den aktuellen Stand ihrer Abschlussarbeit

zu besprechen."

Exemplarischer Tagesablauf der Studentin Maja — 24 Jahre, im letzten Mastersemester der Rechts- und Wirtschaftswissenschaften
Dank dem vielfältigen, vernetzten Raumangebot kommt es im Laufe des Tages zu verschiedenen, geplanten wie zufälligen Interaktionen zwischen Maja und ihren 
Kommilitonen, Professoren, Dozenten, Mitarbeitern, Forschenden, Freunden und Bürgern, die zwar (noch) nicht studieren, sich aber gerne am urbanen und öffentlichen 
Campus Platztor aufhalten.

"Sie vereinbart noch schnell einen Termin mit
ihrer Freundin in der Studentenbar für die

nächsten Tage."

"Maja nimmt das Mittagessen heute ja verspätet
im Aussenbereich zu sich und tankt etwas

Sonne und frische Luft."

"Während dem Apéro können die Besuchenden
einen Blick auf einige erlesene Kunstwerke der

HSG werfen."

"Danach bewegt sie sich in Richtung LABs, weil
dort an diesem Tag ein experimentelles Angebot

in einem neuartigen Lehrformat stattfindet."

"Die Gruppenräume im 24h-Bereich werden
zwischenzeitlich bereits für Seminare und

Vorträge genutzt."

"Der persönliche Austausch ist ihr wichtig –
im Gespräch kann sie einem Gaststudierenden

bei ein paar Fragen weiterhelfen."

EG
Stadtgeschoss
Stadtsaal,
umfunktoinierter
Lehrraum 150

1. OG
Piano Nobile
LABs &
Seminarräume
entlang
Orangerie

EG
Stadtgeschoss
Foodcorner
Free-Flow

EG
Stadtgeschoss
Café zur
Kolonnade &
Jakobsstrasse

1. OG
Piano Nobile
Restaurant
zum
Platztorgarten 

1. OG
Piano Nobile
Lernlandschaft
Kreativplattform

3. OG
Regelgeschoss
Büro der
Institute und
Forschung

1. OG
Piano Nobile
Multimediapoint,
Schliessfächer
Begegnungsraum

3. OG
Lerngalerie,
konzentriertes
Arbeiten

"Auf dem Weg zur Vorlesung füllt sie ihre
Wasserflasche an einem Trinkbrunnen auf

und quatscht dabei mit einer Kommilitonin."

CBA

FED

IG

"Die Gruppe bearbeitet die Fragestellungen aus
der aktuellen Projektarbeit. Sie arbeiten auf

einem elektronischen Whiteboard."

2. OG
Regelgeschoss
Gruppenraum
mit Holodecks

H

J

Öffentlichkeit
für die Stadt stets sichtbare
Aktivitäten

LABS: S
kleinere Räume für untersch. Arbeits- 
und Unterrichtsmethoden wie 
Selbststudium oder Kollaboration

Doppelgeschossigkeit
überhohe Räume bringen viel Licht 
und noch mehr Vernetzung zwischen 
den Geschossen

Transparenz & Sichtbarkeit 
ideale Voraussetzung für
Interaktion & Zusammenarbeit

LABS: L
unterteilbare Räume für Vorlesung,
Workshops, Apéro etc.

Falt-Schiebewände lassen sich rasch 
verschieben und ermöglichen neue 
Raumszenarien

K

"Mittags nutzt sie das Fitnessprogramm und
postet ein Foto von der schönen Aussicht aus

dem Fitnessraum."

5. OG
Fitnessraum
Dachlandschaft

L

LABS: XL
grosse, offene Lernlandschaft als
kreative Platt- & Lehrform

Grundlage
8.4 x 8.4 m Raster

Vorhänge
flexible Raumteilung mit optimaler 
Akustik für ruhiges oder
kommunikatives Lernen

3. & 4. OG
210 m2, doppelgeschossig R.3

Raumtypus
medium space,

focus space

Raumtypus
space inbetween,

focus space, social space

Die Lerngalerien liegen unmittelbar über den Marktplatz und sind Teil der 
hölzernen Markthalle. Sie bieten Einzelplätze für das Selbststudium und 
sind zudem mit den Forschungsbüros benachbart.

Der Studiersaal ist ein Raum für das konzentrierte Selbststudium. Kreisförmige 
Öffnungen bringen Licht in die darunterliegende Lernlandschaft der Labs und 
dienen gleichzeitig als Arbeitsplatz für die Studierende.

Die Orangerie schützt die Räume vor dem Lärm der St. Jakobsstrasse. Dank der 
Südausrichtung bringt ihre Doppelgeschossigkeit zudem viel Licht in die dahinter 
liegenden Räume und lässt die Pflanzen in die Höhe wachsen.

2. – 4. OG
120 m2 R.2 2. – 4. OG R.3

3. OG
Refreshing 
Point

social scenario

1 . A K U S T I K

2 . Z W E I G E S C H O S S I G E  O R A N G E R I E

4 .  R A S T E R

5 .  G L A S W Ä N D E

3 . L A B Z O N E  - S - M - L

3 . L A B Z O N E  - S - M - L

5 .  G L A S W Ä N D E

Raumtypus
large & flexible space,

social space

Rückzug mit Teilhabe

Auf der Lerngalerie zieht sich die Forscherin oder der 
Student für das Selbststudium zurück. Diese Lernplätze sind 
jedoch bewusst nicht gänzlich abgeschirmt: Man nimmt 
sowohl visuell als auch akustisch am Leben der 
umgebenden Räume teil. Ideal für Arbeit, die nicht die 
absolute Stille benötigt und besser als sich nebenbei mit 
Podcasts zu berieseln.

social scenario

Konzentration mit Weitsicht

Da hier nur geflüstert wird, geschieht die Interaktion auf 
der visueller Ebene. Denn ganz egal wo man sich zum 
Lernen hinsetzt, der Blickbezug nach Aussen ist immer 
gegeben. Zur Stadt, zur Orangerie, zur Markthalle, in die 
oberen Geschosse hinauf oder zu den Labs hinunter.

social scenario

Institutsübergreifender Dialog

Via Wendeltreppe als Short-Cut gelangen Forscher*innen 
von ihrem Institutskern zu einem anderen Institut. Dies 
fördert den institutsübergreifenden Dialog der Mitarbeiter. 
Dank der Doppelgeschossigkeit schweift der Blick 
gleichzeitig über die üppige Pflanzenwelt in Richtung 
Altstadt. Der innenräumliche Dialog wird so auch für die 
Aussenwelt spürbar. Dasselbe gilt für die Orangerie der 
darunterliegenden Labs: geschossübergreifender Dialog 
und stets sichtbar für die Öffentlichkeit.

social scenario

Raumtypus
space inbetween

social space

Auszug Programm Bereinigungsstufe, S. 9

"Im Mittelpunkt der Nutzung steht der Mensch – Studierende, Forschende, 
Mitarbeitende, die Stadtbevölkerung und Besuchende und deren Interaktionen."

Es ist wohl kein Zufall, dass die HSG eine der «besten verbundenen Community von Absolventinnen und 
Absolventen einer Universität» in Europa besitzt.1 Beispielsweise engagieren sich 80% der rund 31’000 Alumni 
freiwillig für Belange der Alma Mater, ihrer Mutteruniversität «HSG».2 

Diese engagierte Gemeinschaft ist Resultat des didaktischen Konzepts der HSG: soziale Kompetenzen wie 
«Kommunikation, kritisches Denken, Kreativität und Empathie»,3 «kollaboratives und kreatives Problemlösen» 
stehen im Mittelpunkt.4 Es sind jedoch Fähigkeiten, die schwer zu vermitteln sind und nur durch die 
Campuserfahrung aus persönlichen Interaktionen mit Mitmenschen entwickelt werden können. Für diese 
Persönlichkeitsentwicklung sind die Zwischenräume und Erschliessungsflächen unseres Projekts essentiell. Sie sind 
informelle, unaufdringliche, dafür praktische und flexible Begegnungszonen. 

Zum Beispiel die kreuzförmige Passage im Erdgeschoss: Während dem Durchschreiten dieser 
Erschliessungsfigur treffen wir Studierende, die vor dem Stadtsaal eine Pause machen (A), Touristen, die beim 
Info-Desk Hilfe erhalten, die ältere Dame, die im Campus-Café ihre Zeitung liest (C), den Freund, der sich beim 
Food-Corner gerade einen Salat bestellt. (B) Gleichzeitig können wir hinab in die grosse Aula blicken, in der eine 
Podiumsdiskussion stattfindet. Oder hinauf durch die repräsentative Kaskadentreppe, die zum Piano Nobile führt. 
Eine rund 4’000 m2 grosse, kreative Plattform – mit raumhohen Fenstern, stets sichtbar für die Stadtbewohner. 

Der Erschliessungsweg dieser Lern- und Forschungslandschaft ist vielfältig: Wie eine Altstadt besteht er aus 
Gassen, Ecken, Nischen und Plätzen und ist geprägt von wechselnden Szenerien, Überraschungen und Entdeckungen: 
Wir begegnen im wohnlichen Foyer der Labs einer Kommilitonin, die sich gerade ausruht und etwas liest. (F) Parallel 
dazu läuft in den Labs nebenan ein experimentelles Lehrformat. Entlang der Gasse sehen wir in den transparenten 
Gruppenraum des 24h-Bereichs, in dem ganz klassisch ein Vortrag der Forschungsstelle für Internationales 
Management läuft (D). Forschung und Lehre stehen hier räumlich dicht beieinander. Beim Multimediapoint neben 
den Schliessfächern treffen wir die Austauschstudentin aus Südafrika und geben ihr Tipps für die WG-Suche.(G) 
Gleich daneben reden wir mit den Studierenden der höheren Semester, die auf dem Marktplatz die Ergebnisse ihrer 
Projektwoche ausstellen. Eine flexible und aneigenbare Fläche, auf der jede Woche etwas anderes stattfindet. Vom 
Marktplatz aus sind Blickbezüge in alle Richtungen möglich. Wir sehen unsere Dozentin in ihrem Büro, Forschende, 
die sich auf den Lerngalerien der Markthalle konzentrieren (J) oder Lerngruppen, die mit den futuristisch anmutenden 
Holo-Decks arbeiten. (H) 

Dank der Vielfalt der fünf vertikalen Raumgefüge (vgl. Blatt 2) entstehen noch vielfältigere Zwischenräume 
und Erschliessungswege. Beim Beschreiten dieser Wege kommt es sowohl zu geplanten wie auch zufälligen 
Begegnungen zwischen verschiedenen Menschen. Diese Interaktionen sind für die Persönlichkeitsentwicklung – dem 
Kern des didaktischen Konzepts der HSG – entscheidend. Im Zeitalter der Digitalisierung wollen wir mit unserem 
Projekt diese Begegnungen aufrechterhalten, die letztlich nicht nur die Community und das Netzwerk der 
Absolventinnen und Absolventen stärkt, sondern zu gegenseitiger Inspiration und kreativerer Problemlösung führt. 

R U B I K
Campus Platztor

Lerngalerie Studiersaal Orangerie

Eine Vielzahl an social spaces

3

1          Landolf, Urs, Was macht den HSG Spirit aus?, in: Open Grid, St. Gallen 2019, S. 18.
2          Ebd. / Universität St. Gallen, Zahlen und Fakten 2020/2021, St. Gallen 2020, S. 43.
3          Serratore, Luca/Breitenstein, Yannik, Offenheit und Aufbruch, in: Open Grid, St. Gallen 2019, S. 21.
4           Dilger, Bernadette, Ein Kosmos der Interaktion, in: Open Grid, St. Gallen 2019, S. 22.

Auszug Projektkritik "RUBIK", Programm Bereinigungsstufe, S. 16:
"[…] räumliche Gliederung widerspricht dem Flexibilitätsgedanken."

Quelle: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv, Fotograf: Metzger, Jack
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Die Badgir (pers. Windfänger) für 
die natürliche Lüftung von 
Gebäuden dienen uns als Vorbild.

Erstes Gebäude der
HSG in der Stadt

Die damalige
"Handelsakademie" war

im Westflügel der
Kantonsschule am

Burggraben
eingemietet.

St. Galler
Maschinenstickerei
Florales Ornament,

welche mal weit-, mal
engmaschiger gestickt ist.

Universität in
der Stadt

Der Stadt verpflichtet
besitzt der Campus
entsprechend eine

städtische Fassade mit
klassischem Aufbau.

Geometrie &
Assoziation

 Quadrat, Kreis und die
floral anmutende

Lemniskate (Blatt– oder
Tropfenform) sind die

wiedererkennbaren,
ikonografischen Zeichen

des neuen Campus
Platztor.

Klassischer
Fassadenaufbau

1  Arkade
2  Piano Nobile

3  Regelgeschoss
4  Dachgeschoss

1

2

3

4

Der öffentliche Dachgarten des 
Torre Giunigi in Lucca, 
Italien, um 15. Jh.

Raumtypus
semi-public,
social space

Raumtypus
semi-public space,

social space

Die Dachaufbauten treten mit ihrer Kleinmassstäblichkeit in den Dialog mit 
den Wohnhäusern am Hang. Mit ihrer unterschiedlichen Dimensionen und Aus-
richtungen erzeugen sie kleine Plätze für Open-Air-Yoga oder den Drohnenstart.

Nebst den Dachkörpern, verleihen tiefe Pflanzenfelder der Dachlandschaft zusätzlich 
Atmosphäre und bieten zudem praktische Sitzgelegenheit. Textile Felder der 
Pergola spenden Schatten und halten das Dach auch an heissen Sommertagen kühl.

5. OG
Dachgeschoss

5. OG
Dachgeschoss

social scenario

Erholung & Bewegung

Während einige Dachkörper für die Belichtung, Belüftung 
und Nachtauskühlung der Räume essentiell sind, beinhalten 
andere Körper auch nutzbare Innenräume. Beispielsweise 
einen Fitnessraum, den die Studierenden und Forschenden 
bei warmer Jahreszeit nach Aussen öffnen und die 
Yoga-Übungen unter freiem Himmel und mit einer Aussicht 
über die Stadt machen können.

social scenario

Externe Vereine, eingeladene Gäste

Die Kurs- und Seminarräume auf dem Dach können auch 
von externen Unternehmen oder lokalen Vereinen gemietet 
werden. Dies stärkt die Beziehung zur HSG und sorgt für 
eine zusätzliche Durchmischung der Nutzer. Eingeladenen 
Professoren, die Gastvorlesungen halten, kann man in 
den VIP-Roof-Top-Räumen ungestört die Aussicht auf die 
Altstadt von St. Gallen zeigen.

R U B I K
Campus Platztor

Dachgarten Pergola Fassade

4

Quelle: Textilmuseum St. Gallen, um 1880

Die Stadtsilhouette von St. Gallen ist wie bei den meisten Städten der Schweiz von monumentalen Bauten verschiedener 
Epochen geprägt: Von der benachbarten Kirche St. Mangen aus der Frühromanik, über der spätbarocken Stiftskathedrale des 
Klosters, der Kantonsschule am Burggraben aus der Neorenaissance, bis hin zum Stadttheater aus der Nachkriegszeit. Der 
Campus Platztor gesellt sich mit seiner grossen Dimension und der hohen Ambition der Universität St. Gallen unweigerlich zu 
diesen Monumenten dazu.

Die Materialität unseres Projekts orientiert sich deshalb an der steinernen Anmutung dieser Gebäude – die jedoch oft zu 
introvertiert erscheinen. Um also der Vision einer offenen und einladenden Universität gerecht zu werden, dienen uns die St. 
Galler Spitzen als Vorbild. Sie haben es in internationale Modehäuser, sogar bis ins Weisse Haus geschafft und sind zugleich ein 
Alleinstellungsmerkmal der Stadt St. Gallen.

Wir kombinieren das Textilhafte, Elegante und Grazile der Spitze mit der steinernen Materialität der benachbarten 
Monumente und erzeugen ein oszillierendes Stadthaus: Je nach Blickwinkel, Tages-, Jahres- oder Nachtzeit tritt die Universität 
leicht und transparent in Erscheinung. Gleichzeitig können sich die weissen Betonstützen der Fassade je nach Perspektive auch 
zu einem massiv anmutenden Körper summieren und lassen die Universität mit den steinernen Monumenten der Stadt St. Gallen 
in den Dialog treten. (vgl. Visualisierungen Blatt 1 & Blatt 4)

Diese ambivalente Wirkung erzielen wir mit der Gliederung der Fassade, ebenfalls angelehnt an die St. Galler Stickerei. 
Dessen ornamentale Verwebungen sind an den Rändern weitmaschig, dicht und fest, werden zur Mitte hin immmer engmaschiger 
und feingliedriger, bis sie sich ganz auflösen und nur das weisse, sanfte Stoffgewebe übrig bleibt. (vgl. Bild rechts)

Analog dazu sind die weissen, blattförmigen Stützen der Kolonnade massiver, werden beim 1. Obergeschoss (Piano 
Nobile) feiner, rücken bei den Regelgeschossen näher beieinander und werden beim obersten Geschoss schliesslich noch 
filigraner und engmaschiger. Damit werden entsprechend der Geschossnutzung unterschiedliche Transparenzstufen erreicht, so 
dass bspw. das Piano Nobile, in dem sich die kreativen Labs und der 24h-Bereich befinden, sich der Stadt bis in die späte Nacht 
als helle und öffentliche Wissenswerkstatt präsentiert. (vgl. Visualisierung Blatt 1)

Darüberhinaus verwandeln grosse Schiebefenster die doppelgeschossige Orangerie vor den Labs zu einer grossen, 
städtischen Loggia und tragen zusätzlich zur Öffentlichkeit der Universität bei. Dieser hohe Wintergarten ist gleichzeitig ein 
Pufferraum, der die empfindlichen Räume gegen den Lärm der St. Jakobsstrasse schützt. Da die Lüftung der restlichen Räume 
über Atrien (Prinzip Frischluftlunge, siehe oben) funktioniert, ist der Lärmschutz für alle anderen Seiten der Fassade 
gewährleistet. Die zusätzliche Möglichkeit der manuellen Fensterlüftung ermöglicht das Stosslüften zwischen 
Unterrichtseinheiten oder das Arbeiten am offenen Fenster. Zudem sind hochliegende und wettergeschützte Klappen motorisiert 
und Bestandteil des suffizienten Konzepts einer natürlichen Entrauchung und Nachtauskühlung.

Die Lamellen des brise soleil entlang der Kolonnade sowie die geschwungenen Gurtgesimse dienen als feste 
Schattenspender, die auf den Boden oder dem Sonnenschutz eine Ornamentik aus Licht- und Schatten erzeugt – eine subtile 
Reminiszenz an die Rundbogenfenster und Arkaden der Häuser in der Altstadt.

Einen weiteren und abschliessenden Dialog mit der benachbarten Altstadt suchen wir mit dem Holz. Hinter der steinernen 
Fassaden der traditionellen Häusern der St. Galler Altstadt verbirgt sich meistens ein hölzernes Innenleben. Entsprechend dieser 
Tradition bestehen die Obergeschosse der neuen Universität aus leichtem Holz, welches von einem mineralischen Kleid aus 
Beton geschützt wird.

Der Campus Platztor besitzt damit auf mehreren Ebenen ein ambivalentes Wesen, das zwischen steinerner 
Monumentalität und textilhafter Leichtigkeit, zwischen Holz und Beton, Tradition und Zukunft, lokaler Verwurzelung und 
Internationalität oszilliert.

Quelle: Universität St. Gallen, 
Zahlen und Fakten, 

St. Gallen 2020, S. 17
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H olzterassendielen Lärche, 
thermisch behandelt, U K
Schutzflies
A bdichtung 2-lagig bit.
EP S grau im G efälle
D a m pfbre m se
Ü berbeton  

26 m m

260 m m
 

110 m m

Brüstu ngen

H olzstützen
H olzele m entbrüstung, nichttragend 
Rah m enbauw eise, 
äussere  Beplankung nbb 
innere Beplankung als  D a m pfbrem se
Folie
Luftschicht und U K
Putzträgerplatte, Putz mineralisch

320 x 320 m m
300 m m

40 m m
12 m m

Forsch ung & Lehre
+ 18.00 /  680.20 m ü M

Forsch ung & Lehre
+ 14.00 /  676.20 m ü M

Forsch ung & Lehre
+ 10.00 /  672.20 m ü M

Lernlan dschaft
+ 6.00 /  668 .20 m ü M

Eingangshalle
+ 0.00 /  662.20 m ü M

Pergola

K onstruktion Betonteile vorfabr.
Sonnensegel mit in tegrierter P V

4.
20

4.
00

4.
00

4.
00

6.
00

Die Architektur, die Fassade und die Gebäudetechnik sind fein aufeinander abgestimmt. Innovative Systeme mit wenigen 
Komponenten werden eingesetzt und zu einem Low-Tech Konzept kombiniert. Ein gesundes und behagliches Arbeits- und 
Lernumfeld wird mit minimalem Energieaufwand und schlanker Technik erreicht. Lüftungskonzept mit Frischluftlungen: 
Grundsätzlich sind alle Räume mit von Hand zu bedienenden Lüftungsflügeln      ausgestattet. Nur wo zwingend gefordert sind 
mechanische Lüftungsanlagen vorgesehen. Alle anderen Räume werden über das Atrium be- und entlüftet. Dazu erfolgt 
geschossweise über die drei grossen Steigzonenkerne die Frischluftzufuhr über Quellauslässe. Der Luftaustausch der 
angrenzenden Räume geschieht bedarfsorientiert über in die Wände integrierte Verbundlüfter.     Die verbrauchte Luft wird 
zurück in die Lüftungslunge gestossen, steigt über die natürliche Thermik in den  mehrgeschossigen Lufträumen nach oben und 
wird in den Dachzentralen über Abluftgeräte mit Wärmerückgewinnung abgesaugt. Dadurch entsteht ein Luftverteilsystem ohne 
horizontale Lüftungsleitungen und eine hohe Flexibilität ist gewährleistet. Änderungen in der Raumaufteilung können 
einfach ohne Eingriff in die Technik umgesetzt werden, da die Raumaufteilung ohne Kanalnetz unabhängig ist. 

Hocheffizientes Heizen und Kühlen über das Erdreich: Die Wärme- und Kälteerzeugung geschieht über das Erdreich mittels 
saisonal bewirtschaftetem  Erdsondenfeld. Im Sommer wird Wärme in den Boden eingelagert, welche im Winter wieder bezogen 
wird. Die Wärme- und Kälteabgabe an die Räume erfolgt über Klimakonvektoren in den Brüstungen     mit sehr tiefem 
Temperaturniveau. Nachtauskühlung: Mit der Hybridbauweise weist das Gebäude noch immer eine gute thermische 
Speichermasse auf. Bewusst wird ein Bodenaufbau mit Masse gewählt. Damit kann die freie Wärme im Sommer ohne 
Temperaturüberschwingungen tagsüber passiv aufgenommen und mit Nachtauskühlung abgeführt werden. Dazu wird die 
brandschutztechnisch notwendige Entrauchung genutzt. Automatisierte, wettergeschützte Öffnungsflügel im Sturzbereich 

bringen kühle Nachtluft ins Gebäudeinnere. Die Abluft für die Entrauchung erfolgt über die an die Lufträume 
angrenzenden Dachzentralen.

Hybridbauweise aus Beton und Holz: Die Vorteile der jeweiligen Bauweisen werden kombiniert und lassen sich gut auf die 
Architektur anwenden. Bis und mit Boden 1. OG wird eine Betonkonstruktion erstellt, darüber ein Holzbau mit 
Holz-Beton-Verbunddecken. Mit dem Holzbau wird in ökologischer Hinsicht ein Mehrwert erzeugt und das Haus atmosphärisch 
durch das Material spezifisch geprägt. Ein System. das sich bereits bei anderen Hochschulen in der Schweiz bewährt hat.

Holzsystembau: Die Grundkonstruktion basiert auf einem Raster von 8,40m x 8,40m, welches je nach Gebäudeorganisation 
durch Halbraster abgelöst wird. Die Decken werden in einer Holzbeton-Verbundkonstruktion von 440 mm Höhe bestehend aus 
Brettschichtholzbalken, Beton-Filigranelementen und Ortbeton ausgeführt. Der Schubverbund zwischen den Holzrippen und dem 
Überbeton wird über Kervenverbindungen sichergestellt. Die Spannrichtung der Deckenfelder wechselt jeweils die Richtung, 
sodass alle Randträger als Primärträger gleichmässig belastet und 64cm hoch werden. Diese BSH-Träger sind mit dem Überbeton 
verbunden, um das erforderliche Tragvermögen zu erreichen. An den Fassaden liegen die Decken auf BSH-Stützen im Abstand 
von 4.20m ohne Randbalken auf. Zwischen den Tragrippen der Holz-Beton-Verbunddecke werden Haustechnikinstallationen 
geführt und raumakustisch wirksame Elemente integriert. Das Deckensystem erfüllt die geforderten Schalldämmwerte sehr gut – 
auch bezüglich den tiefen Trittschallfrequenzen. Anhand weniger und sehr einfachen Details, erhält die Bauherrschaft einen 
innovativen Holzbau, welcher höchste Ansprüche betreffend der Wirtschaftlichkeit, Komfort und Flexibilität vereint und von 
regionalen, mittelständischen Holzbauunternehmungen ausgeführt werden kann. Er ist brandschutztechnisch auf die gültige 
Brandschutznorm abgestellt. 

Betontragwerk: In den vier Obergeschossen werden die Erschliessungskerne und ausgewählte Wandscheiben für die horizontale 
Aussteifung über die ganze Gebäudehöhe betoniert und die Deckenscheiben mittels Überbeton eingebunden. Der Sockel bis zum 
Boden des ersten Obergeschosses ist durchwegs als Betonbau mit schlaff bewehrten Flachdecken und vorfabrizierten Stützen 
konzipiert. Bei den grossflächigeren Lehrräumen sind zusätzliche Unterzüge angeordnet, mit denen auch einzelne Stützen der 
Obergeschosse abgetragen werden. Über der Aula werden die vier Obergeschosse mit kassettenförmig angeordneten, 
vorgespannten Unterzügen abgefangen. Diese tragen zugleich die Decke über dem unteren Foyer, wodurch eine stützenfreie 
Halle mit einer Grundfläche von 820 m2 geschaffen wird. Tiefbau: Indem bereits im Erdgeschoss bereichsweise erdberührte 
Betonwände vorhanden sind, entsteht ein steifer Fundationskasten zur Einspannung der Stabilisierungswände. Unter den 
Innenstützen sind voraussichtlich Pfähle erforderlich, die aufgrund des hohen Grundwasserspiegels bereichsweise auch als 
Auftriebssicherung dienen. Aus demselben Grund ist im Bauzustand eine wasserdichte, vertikale Umschliessung in Form einer 
rückverankerten oder gespriessten Spundwand erforderlich.

Nachaltigkeit: Der SIA-Effizienzpfad Energie wird mit der Auszeichnung "kompatibel" sehr gut erfüllt. Selbst ohne 
zertifiziertem Ökostrom im Betrieb, wovon bei der Universität jedoch nicht ausgegangen wird, kann dies erreicht werden. 
Gründe dafür sind die kompakte Bauweise, das hybriede Tragwerk und das innovative Energiekonzept mit PV-Modulen auf den 
Technikaufbauten, PV-bestückten Sonnensegeln auf dem Dachgarten und den Erdsonden für Wärme und Raumkühlung. 
Zusammen mit der einfachen, gesunden und robusten Materialisierung nach eco-bau sind alle bauligchen Voraussetzungen für 
den Standard SNBS für Bildungsbauten gegeben.

Lärmschutz: Durch sich ergänzende Massnahmen kann der Nutzer Art und Mass des Lärmschutz selbst bestimmen. Durch die 
Lüftung aller Räume über das Atrium (Frischluftlunge) ist der Lärmschutz in allen Räumen für alle Nutzungsarten gewährleistet. 
Die zusätzliche Möglichkeit der manuellen Fensterlüftung ermöglicht z.B. Stosslüften zwischen Unterrichtseinheiten oder das 
Arbeiten am offenen Fenster. Hochliegende wettergeschützte Klappen sind motorisiert und Bestandteil der natürlichen 
Nachtauskühlung und der Entrauchung. An der Jacobstrasse wird mit den 2-geschossigen Wintergärten ein Lärmschutzpuffer 
erzeugt. Diese Zone ist ausschliesslich für lärmempfindliche Nutzungen mit Betriebszuschlag vorgesehen.

Integrale Planung &
suffiziente Haustechnik
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Atrium als Lüftungslunge
Verbundlüfter nehmen Luft

aus dem Atrium

A b l u f t  m i t  W R G

Konventionelle
Lüftung

Verbundlüftung

Aula
Lehre 100

Gastro
Fitness

Forschung 
& Lehre 4

frische Luft für Lunge
Verbundlüfter in Wänden

verbrauchte Luft über Atrium

Frischluftzufuhr erfolgt
geschossweise

4

Ressourcensparende
Kühlung im Sommer

 Nachtauskühlung/Entrauchung

RWA

Luft und Klima mit
natürlichen Ressourcen
1   hochliegende Klappe,

2   motorisierte
Öffnungsflügel

3   Klimakonvektor

3

1

2
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64

Hybridbauweise
mit Kervenverbindungen

Konstruktion 1:50
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Tageslicht 1. UG

Kennwerte
Geschossfläche ohne Kirche                  30'850 m2

                                       inkl.Kirche                         32'500 m2

Nutzfläche        ohne Kirche                  19'720 m2

                                       inkl.Kirche                         20'200 m2

Nutzfläche / Geschossfläche                0.64
Faktor Lehre 0.60 / Faktor Forschung 0.72

Gebäudevolumen inkl. Kirche            141'000m3

Glasanteil:
Fläche Aussenwand oberird.         7'320 m2

Fläche Fenster                               3'588 m2 
Fensteranteil an Fassade                      0.49

Energiebezugsfläche.                  26'000 m2 

Formfaktor EBF/ GF.                           0.82
Kompaktheitszahl  SIA 380
gesamte Gebäudehülle/ GF                  0,70                                       

Kirche Empore   

WC 4.27.1

Studentenbar 130
4.22

4.27.2

4.25
Büro Studenten

Programm Kirche EG     

Programm Kirche Empore    

Schnitt 1-1 Ansicht Platz

Kirche Erdgeschoss   

Studentenbar 204
4.22

Kühlräume / Lager 18
4.24

Aufbereitungsküche 28
4.23 

WC H 21
5.02

WC D 20
5.02

Programm 2.UG 1:600Programm 1.UG

Velo / Parkierung

Allg. Infrastruktur

Technikfläche

Verkehrsfläche

Lehre 1

Digitale Prüfung

Forschung

R U B I K
Campus Platztor

-4.40

FW 1.80

-2.80 -2.80

-4.40-4.40

FW 1.80 FW 1.80

-4.40

-4.40-5.00 -4.40

-4.00

-2.80

-7.20

-4.40

Lager/Vorb.  25
1.19.1

Lehrraum 100P. 154
1.10.2

Aula 412
1.07

Vorb. 24
1.09.1

Vorbereitung Aula 44
1.08

Geräte 31
4.29.1

Fitnessraum 131
4.28.1

Gard. Dusche 76
4.30.1

Geräte 32
4.29.2

Fitnessraum 99
4.28.2

Lehrraum 100P. 154
1.10.1

1.09.2 Schliessf 338 Stk. 38

WC D 85
5.02

WC H 86
5.02

1.09.1 Schliessf 500 Stk. 74

Refr. 9
5.01.1

LP Konzentration 30P. 54
1.14

Unteres Foyer 416
1.02.1

Gard. Dusche 76
4.30.2

Fitness 4.28.3
Zugang zur Dachterasse

Anbindung 
Gastroküche

Fahrradstellplätze Doppelstock 408P. 368
10.04

Unterführung Altstadt

Unterführung

LP/ Begegnung  40 P. 70
1.15

Möbellager 241
5.14.3

Möbellager  32
5.14.1

Fluchtweg TFG
Garderoben/ mob. Catering  107
1.09.3

Regieraum Aula 20
1..09

Reinigung 15
5.05.1

Möbellager  24
5.14.2

Lager AV Medien  31
5.13.1

Blumenaustr.

-4.40

3

4
4

3

2 2

1
1

-4.40

G r o s s e  A u l a

-7.80

-7.20

-7.20

-7.80

-7.20 -7.80

-7.80

-7.80

46 Parkplätze/ 1055
10.01

50 Abstellplätze Töff/ 273
10.03

Technik 503
6.01.1

Arch./La. Forschung 389
3.06.1

Geräte Umg. 49
5.08

Server 120
5.09

Lager EDV  117
5.12

Arch./La. Lehre 1  199
1.19.2

Technik 204
6.01.2

Möbellager 118
1.14.4

Technik 128
6.01.4

Fluchtweg über Unterführung

Netzwerk 53
5.10

Entsorgung 30
5.15

Technik 79
6.01.3

3

4
4

3

2 2

1
1

+6.00
1.OG

+10.00
2.OG

+14.00
3.OG

+18.00
4.OG

+22.00
Dach

662.20
+0.00
EG

-4.40
1.UG

-7.80
2.UG

668.20

669.45
670.00
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gew. Terrain

G r o s s e  A u l a

M a r k t h a l l e

Fahrradstellplätze Fitnessraum

Coffee Shop Lager Food Anlieferung/Lager

Beg. Lab

Lab Reprozentrale

Büro

Büro

Büro

LR 60

LR 60

LR 60

Restaurant

Arch./La. Lehre 1Arch./Lager Forschung

Food Corner

Du. H

TechnikNetzwerk

Gard./Dusche

Beg. Büro

Solaranlage

Solaranlage

Lehrraum 60

Lehrraum 40

Lehrraum 40

5

2. Untergeschoss 1. Untergeschoss-7.20 / 655.00 m.ü.M ; -7.80 / 654.40 -4.40 / 657.80 m.ü.M 0 1021:2000 1021:200
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672.00

671.00

670.00

669.00

668.00

665.20

668.20

669.45

668.20

662.20

662.20

673.00

667.00

666.00

665.00

664.00

663.00

662.00

662.00

663.00

664.00

B ö c k l i n s t r a s s e

M
a

g
n

i
b

e
r

g

Aussensitzbereich Food Corner
Chaussierung

671.95

668.20

670.70

672.20

Brunnen

668.20

ge
fäl

lel
os

9% ->

Sitzstufen h=40cm und Treppen in 

Beton hell glatt

Rasen

Rasen

668.20

669.45

670.70

~670.70

~668.20

672.20

Rasen

um Plattfo
rm: Steilböschungen 

Rasen 2:1, gesichertRasenbrüstung h=1m

Ra
se

nb
rü

stu
ng

 h
=1

m

Plattform
Chaussierung

Kleinsträucher und
Blütenstauden

Kleinsträucher und
Blütenstauden

Kleinsträucher und
Blütenstauden

Fagus sylvatica purpurea
Blutbuche 

Hochstamm neu

Fagus sylvatica purpurea
Blutbuche bestehend

Fagus sylvatica purpurea
Blutbuche bestehend

32 Veloparkplätze / Bügel

20 Veloparkplätze 
/ Bügel

Sitztreppe
in Beton hell glatt

Gussasphalt hell, geschliffen
mit Kornstruktur

Aussensitz-
bereich

2x Carpinus betulus
Hainbuche 

Mehrstamm neu

2x Prunus avium 'Plena'
Kirsche 

Mehrstamm neu

2x Carpinus betulus
Hainbuche 

Mehrstamm neu

geplante Treppenverbindung
zum Campus Rosenberg

Unterführung Platztor
Treppe und Lift

PP 
Kleinbus

Gussasphalt hell, 
geschliffen

mit Kornstruktur

~667.50

6.0% ->

Gussasphalt hell, geschliffen
mit Kornstruktur

Carpinus betulus
Hainbuche 

Mehrstamm neu

Prunus avium 'Plena'
Kirsche 

Mehrstamm neu

Prunus avium 'Plena'
Kirsche 

Mehrstamm neu

Anlieferung

Sitz- und Liegefläche
h=40cm aus Holz

672.20

<- 5.0%

662.20

~662.50

3.
0%

 ->

662.20

Kleinsträucher und
Blütenstauden als Unterpflanzung

<- 4.0% ~662.70

Zufahrt Velo

662.20

gefällelos

<- 5.0%

668.20

~668.80

6.0% ->

6.0%
 ->

4.0% ->

2.0% ->

PP- IV 

PP-IV

Option Talstation 
Standseilbahn

Treppe und Lift

Tageslicht EG

Schnitt 2-2 Ansicht Kolonnade

Programm EG     Programm ZG    

Velo

Allg. Infrastruktur

Technikfläche

Verkehrsfläche

Lehre 1/2

Verpf./Bew.

Lernplätze

1:600

R U B I K
Campus Platztor

4 1

Monoblock

+10.00
2.OG

+14.00
3.OG

+18.00
4.OG

+22.00
Dach

662.20
+0.00
EG

-4.40
1.UG

-7.20
2.UG

PLATZ

B
au

gr
ne

ze

G
ru

nd
st

üc
ks

gr
en

ze

+6.00
1.OG

Lehrraum 100

Ruheraum

Gruppenraum

BüroLehrraum 60

Büro

Gruppenraum

Aula

Büro

Parkplätze
Möbellager Technik

Möbellager Lehrraum 100

Gruppenraum

Arch./La. Lehre 1

gew. Terrain

662.20

M a r k t h a l l e

S t u d i e r s a a l

G r o s s e  A u l a

S t a d t s a a l

Anlieferung Lager 289
5.19

0.00 0.00

WC 28
5.02

Coffee Shop 118
4.14.1

Coffee Shop Ausgabentheke 70
4.15

Luftraum Foyer Luftraum Aula
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Kiosk/ Refr. 54
5.01.2

Entsorgungszentrale 83
5.16.2

Anlieferung Ruhefläche 210
5.18

Presscontainer

0.00

Info 53
1.03

Food Corner Ausg/Freeflow 100
4.02

Food Corner 47P 96
4.01.2

Spülküche 50
4.08/9

Lager Food gekühlt 47
4.10

Lehrraum 100P. 167
2.05.1

Lehrraum 100P. 167
2.05.2

Schliessf 61
2.04.1

WC H 72
5.02

WC H 104
5.02

145 Stück

HSG Shop  33
1.04

Rampe/ Zirk. 102
5.17

Entsorgungszentrale 56
5.16.1

HSG Shop Lager  25
1.04

L. Food ungek. 23
4.11

Lager Müll/Leerg. 23
4.21

Gastro
Umschlagplatz

Vorb./ Küche 55
4.05/6

0.00

Arch./La. Lehre 2   94
2.11

Lager AV Medien  20
5.13.2

WF  7
1.01

WF  7
1.01

WF  7
1.01

Oberes Foyer 200
1.02.2

Food Corner 60P 103
4.01.1

Kontr. 20
4.20

Mitarbeitereingang

Tageslager 15
4.16

LP Kom. 15P.  46
1.15

0.00

0.00

Unterführung
Blumenaustr.

Selfscanning

Service 10
4.07

0.00

BSV.

BSV.

Eingangsfoyer  als Orientierungsraum
 über alle Geschosse

Freeflow zwischen  
Stadtsaal  und Platz

Kolonnade mit Coffee-Shop  
vermittelt  zwischen  

Stadt und Haus

3

4
4

3

2 2

1
1

Option Talstation Standseilbahn  100
10.07

S t a d t s a a l

Ve s t i b ü l

G r o s s e  A u l a

K o l o n n a d e

6

Erdgeschoss Zwischengeschoss± 0.00 / 662.20 m.ü.M + 3.00 / 665.20 m.ü.M 0 1021:2000 1021:200

B

C

A

Das Erdgeschoss ist von einer kreuzförmigen Durchwegung, einer Art Wandelhalle geprägt, die den grossen Platz links, mit dem Quartier rechts, aber auch die Kolonnade entlang der St. Jakobsstrasse mit der Treppe verbindet, die direkt in das Piano Nobile zum Garten führt. Durch eine 
grosse, repräsentative Treppe gelangt man zudem unkompliziert in das Untergeschoss, auf dem sich die grossen Lehrräume und das grosse Foyer zur multifunktionalen Aula befindet.

Nonfood 40
4.13 Du. H. 37

4.18.2Reinigungsr.  46
5.06

Werkstatt  46
5.07

Luftraum Foyer Luftraum Coffee Shop

Luftraum unteres Foyer Luftraum Aula

Fahrradstellplätze Doppelstock (x 1.5) 298P. 350
10.04

+3.00 +3.00

665.20

+3.00

Luftraum Foyer

+3.00

663.55

662.20

Nonfood 40
4.13

Getränke 20
4.12

Luftraum
2.05.1

Luftraum
2.05.2

Empore Coffee Shop 69
4.14.2

LP Kom. 10P.  34
1.15

LP Kom. 15P.  34
1.15

LP Kom. 15P.  34
1.15

D
u.

 H
 1

6
3.

07
.1

D
u.

 D
 1

6
3.

07
.2

Pers 7
4.19.2

Du. H. 37
4.18.2

Postfächer 62
3.05

Reinigungsr.  46
5.06

Werkstatt  46
5.07

Pers 7
4.19.2

Du. H. 37
4.18.2

Technik 32
6.01.5

LP Kom. 10P.  30
1.15

+3.00

+3.00

BSV.

BSV.

-7.80

-7.80

3

4
4

3

2 2

1
1

S t a d t s a a l

Ve s t i b ü l

K o l o n n a d e

G r o s s e  A u l a

Gastro:  eine kompakte Neuorganisation
Der Gastrobereich liegt neu unmittelbar bei der Ruhefläche der Anlieferung. Dadurch werden die Transportwege 
vereinfacht und auf ein absolutes Minimum reduziert. Küche, Lager und Spüle sind zusammengefasst und direkt an 
den Foodcorner angebunden. Im Zwischengeschoss befinden sich zusätzliche Gastrolager und die Sozialräume. 
Im 1. Obergeschoss ist das Restaurant mit grossem Essraum und VIP Bereich zum Garten hin orientiert. Die 
Gastronomie ist ein geschlossener Bereich und über die drei Etagen mit einem eigenen Gastrolift erschlossen. Der 
Foodcorner ist als ein Freeflow mit drei Food&Beverage-Themen-Inseln und einem Frontcooking konzipiert. Die 
Gäste können sich frei im Raum bewegen, bedient oder im Selfchecking zahlen und einen der verschiedenen 
Essplätze im Stadtfoyer aufsuchen. Die Lage am Kreuzungspunkt der Passage ist günstig für ein Take Away Angebot 
„en passant“. Das Restaurant verfügt über eine Ausgabetheke im Counter-Prinzip, in welchem Gerichte aus 2-3 
Angebotsgruppen mit „Fresh-Finishing“ vor dem Gast gefertigt und schnell bedient werden können. Das VIP 
Restaurant wird entweder vom Counter oder aus der Küche beim Foodcorner bedient. Der autonome Coffeeshop ist 
mit einer Kaffee- und Snackbar mit Vitrinen selbstbedient und bedient ausgestattet. Eine Gläserei ist vorgesehen. Die 
Anbindung an Stadtfoyer und Kollonade machen ihn zu einem lebendigen Treffpunkt für In- und Externe.
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Tageslicht 1. OG Tageslicht 2. OG

Schnitt 3-3 Ansicht Quartier

Programm 1.OG   Programm 2. OG

Allg. Infrastruktur

Technikfläche

Verkehrsfläche

Forschung

Lehre 1/2

digitale Prüfung

Verpflegung

Lernplätze

1:600

R U B I K
Campus Platztor

GR 15P. 33
1.13.2

Reinigung 20
5.05.2

Luftraum Eingangshalle

Lehrraum 60P. 101
1.11.1

Lehrraum 40P. 77
1.12.2

Lehrraum 60P. 116
1.11.3

Lehrraum 60P. 101
1.11.2

Büro 150
3.01

GR 15P. 33
1.13.3

GR 15P. 33
1.13.4

GR 15P. 33
1.13.5

Luftraum Orangerie

Büro 194
3.01

Büro 199
1.11.4

Institutsbibliothek 9
3.02.3

Institutsbibliothek 12
3.02.1

LP Konz. 14P. 20
1.14.2

LP Konz. 14P. 20
1.14.3

Lehrraum 40P. 77
1.12.1

Lehrraum 40P. 77
1.12.3

GR 15P. 33
1.13.1

Lehrraum 60P. 103
1.11.4

Sani 33
5.03.1.

Studiersaal LP Konzentration 488
1.14.1

Büro 101
3.01

Institutskern
3.01

Büro 264
3.01

Institutskern
3.01

EDV 5
5.11.1

Wc 5
5.02

WC H  14
5.02

WC D  14
5.02

Raumangebot  mit 
hoher Nutzungsflexibilität

WC D 15
5.02

WC H 15
5.02

Institutskerne  sind offen
und individuell  gestaltbar

2.04 Schliessfächer  90 Stk. 13

Refreshing Points 15
5.01.4

LP Kom. 24P. 55
1.15

+10.00

+10.00 +10.00

+10.00

Kopierer 6
5.04.3

Kopierer 6
5.04 .2

Institutskern
3.01

GR 15P. 33
1.13.6

Kopie 6
5.04.4

Institutsbib. 17
3.02

Oberlicht Oberlicht

Luftraum Atrium
Oberlicht Oberlicht

Pause und Austausch  im Bereich  
der kommunikativen  LP und 

Refreshing  Point 

Oberlichter  ermöglichen  
Blickbeziehungen  und 
lassen die Geschosse  

ineinander fliessen

+10.00

Luftraum

Luftraum Lesesaal

+10.00

+10.00

Luftraum Luftraum

Luftraum Luftraum

BST.

BST.

BST.

BST.

3

4
4

3

2 2

1
1

K u n s t k a b i n e t t

M a r k t h a l l e

Ve s t i b ü l

S t u d i e r s a a l

O r a n g e r i e

L e r n g a l e r i e

+10.00
2.OG

+14.00
3.OG

+18.00
4.OG

+22.00
Dach

662.20
+0.00
EG

-4.40
1.UG

-7.20
2.UG

+6.00
1.OG

HSG Shop

Möbellager Lehrraum 100

Parkplätze

Lager EDV

Arch-/Lager Lehre  1

Sitzungszimmer

Gruppenraum

Lehrraum 60

Büro

Büro

Büro

Technik

663.10

Gruppenraum

Gruppenraum

PLATZ
662.20

Aula

Solaranlage

Solaranlage

gew. Terrain

Ve s t i b ü l

M a r k t h a l l e

G r o s s e  A u l a

7

2.04 Schliessfächer  40 Stk. 12

Platz für wechselnde
Aktivitäten

Teek. 35
1.17 Lab 103

1.16.3
Lab 103
1.16.4

Lab 103
1.16.2

Lab 104
1.16.6

Lab 104
1.16.1

GR 15P. 34
2.06.8

GR 15P. 34
2.06.9

GR 15P. 34
2.06.6

GR 15P. 34
2.06.4

Study Center 26
2.09

Restaurant 120P 212
4.03.1

Sekr. 25
2.03

Pför. 16
1.05

Büro Verpflegung 33
4.17

GR 15P. 34
2.06.7

Si 34
3.04.1

Si 34
3.04.2

Si 34
3.04.3

GR 15P. 34
2.06.5

GR 15P. 36
2.06.2

Si 34
2.08

Begnungszone Lab 91
1.17

GR 15P. 34
2.06.10

Repro-Zentrale 59
1.18

Si 33
3.04.5

Si 34
3.04.4

Luftraum Eingangshalle

Auf 34
2.07

Mat 17
1.17

Büro 200
2.10.1

Ruheraum 69
4.31.1

WC D  15
5.02

WC H  15
5.02

Begegnungsraum 268
2.02.2

WC H  14
5.02

WC D  14
5.02

GR 15P. 24
2.06.3

GR 15P. 36
2.06.1

Restaurant Ausgabetheke 83
4.04

2.04 Schliessfächer  44 Stk. 14

Eingangschleuse 7
2.01

Restaurant VIP 36P 73
4.03.1

LP Kom. 24P. 190
1.15

Refreshing Point 15
5.01.3

Kopie 9
5.04 .1

2.04 Schliessfächer  40 Stk. 12

2.04 Schliessfächer  40 Stk. 12

LP Kom. 16P. 30
1.15

Luftraum

Oberlicht Oberlicht

Oberlicht Oberlicht

Luftraum Luftraum

Oberlicht

Begegnungszone ,
Erholungsort  und 

Treffpunkt

kleinere  Coworking
Spaces in der gesamten

Lernlandschaft

Oberlicht

Lab 103
1.16.5

+6.00 +6.00

+6.00

+6.00 +6.00

+6.00

+6.00

+6.00

BST.

BST.

BST.

3

4
4

3

2 2

1
1

Ve s t i b ü l

L e r n l a n d s c h a f t

M a r k t p l a t z

O r a n g e r i e

672.00

671.00

670.00

669.00

668.00

665.20

668.20

669.45

668.20

662.20

662.20

673.00

667.00

666.00

665.00

664.00

663.00

662.00

662.00

663.00

664.00

B ö c k l i n s t r a s s e

M
a

g
n

i
b

e
r

g

Aussensitzbereich Food Corner
Chaussierung

671.95

668.20

670.70

672.20

Brunnen

668.20

ge
fäl

lel
os

9% ->

Sitzstufen h=40cm und Treppen in 

Beton hell glatt

Rasen

Rasen

668.20

669.45

670.70

~670.70

~668.20

672.20

Rasen

um Plattfo
rm: Steilböschungen 

Rasen 2:1, gesichertRasenbrüstung h=1m

Ra
se

nb
rü

stu
ng

 h
=1

m

Plattform
Chaussierung

Kleinsträucher und
Blütenstauden

Kleinsträucher und
Blütenstauden

Kleinsträucher und
Blütenstauden

Fagus sylvatica purpurea
Blutbuche 

Hochstamm neu

Fagus sylvatica purpurea
Blutbuche bestehend

Fagus sylvatica purpurea
Blutbuche bestehend

32 Veloparkplätze / Bügel

20 Veloparkplätze 
/ Bügel

Sitztreppe
in Beton hell glatt

Gussasphalt hell, geschliffen
mit Kornstruktur

Aussensitz-
bereich

2x Carpinus betulus
Hainbuche 

Mehrstamm neu

2x Prunus avium 'Plena'
Kirsche 

Mehrstamm neu

2x Carpinus betulus
Hainbuche 

Mehrstamm neu

geplante Treppenverbindung
zum Campus Rosenberg

Unterführung Platztor
Treppe und Lift

PP 
Kleinbus

Gussasphalt hell, 
geschliffen

mit Kornstruktur

~667.50

6.0% ->

Gussasphalt hell, geschliffen
mit Kornstruktur

Carpinus betulus
Hainbuche 

Mehrstamm neu

Prunus avium 'Plena'
Kirsche 

Mehrstamm neu

Prunus avium 'Plena'
Kirsche 

Mehrstamm neu

Anlieferung

Sitz- und Liegefläche
h=40cm aus Holz

672.20

<- 5.0%

662.20

~662.50

3.
0%

 ->

662.20

Kleinsträucher und
Blütenstauden als Unterpflanzung

<- 4.0% ~662.70

Zufahrt Velo

662.20

gefällelos

<- 5.0%

668.20

~668.80

6.0% ->

6.0%
 ->

4.0% ->

2.0% ->

PP- IV 

PP-IV

Option Talstation 
Standseilbahn

Treppe und Lift

1. Obergeschoss / Piano Nobile 2. Obergeschoss+ 6.00 / 668.20 m.ü.M + 10.00 / 672.20 m.ü.M 0 1021:2000 1021:200

H

F

D

G

E

Über 4000 m2 flexible Fläche als Lern- und Forschungslandschaft. Hier befinden sich u. a. die Labs - die kreativen interaktiven und forschungsnahen Räume als kreative Platt- & Lehrform zwischen Studierenden und Dozierenden. Für die Öffentlichkeit gut ichtbar zwischen der 
doppelgeschossigen Orangerie, der hölzeren Markthalleund dem Foyer an der Eingangshalle positioniert. An der Nordwest-Ecke liegt das Restaurant, das im Sommer den Garten bestuhlen und den Aussenraum mit zusätzlichen Leben füllen kann.
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Tageslicht 3./4. OG

Luftraum
Aula/ Foyer

100 P

<35

Eingangs-
halle

Anlieferung

Arkade

Platz 100 P

<35

<35(+15)<35

<35

Atrium

<35 (+15)
100 P

100 P

1.20
1.80 1.80

<35

<35
772 P

Foyer AulaAtrium

1.80
1.20

Unterführung
Altstadt

<35

<35 (+15)

<35

<35 <35

<35

AtriumLuftraum

Luftraum

Luftraum

<35

<35

<35

Atrium

Atrium

<35

<35

<35

<35

Atrium

Atrium

<35

<35

Lernsaal

Luftraum

<35

<35
Tief-

garage

<35

<35

<35

<35

<35 (+15)

<35 (+15)

<35 

Schnitt 4-4 Ansicht Garten

Brandschutz
offene und flexible Gestaltung des Luftraumverbundes

Programm 3./4. OG Programm DG

Umgebung/Freiraum

Technikfläche

Allg. Infrastruktur

Lehre 1

Verpf./Bew./Erh.

Verkehrsfläche

Forschung

1:600 Brandschutz RGBrandschutz 2. OGBrandschutz 1. OGBrandschutz ZGBrandschutz EGBrandschutz 1. UGBrandschutz 2. UG

<35

<35

Atrium

Atrium

<35

<35

Luftraum

Atrium

<35<35

Das Gebäude wird aufgrund der Nutzungsart und Gebäudegeometrie 
brandschutztechnisch als Gebäude mittlerer Höhe und als Atrium Gebäude 
Typ A eingestuft. Dadurch ist eine offene und flexible Gestaltung des 
Luftraumverbundes ohne eine erforderliche Brandschutzabtrennung 
zwischen dem Atrium Luftraum und den angrenzenden Nutzungen in den 
Geschossen möglich. Aufgrund der vorliegenden Einstufung als Atrium 
Typ A ist die flächendeckende Installation einer Brandmeldeanlage sowie 
eine Sprinkleranlage erforderlich. Das Atrium und die Aula mit dem 
unteren Foyer (Personenbelegung >300 Personen) müssen entraucht 
werden. Hierzu wird aufgrund der vorliegenden Raumgeometrien jeweils 
eine maschinelle Entrauchung mit Abluft in den oberen Bereichen der 
Lufträume und einer natürlich nachströmenden Luft über 
Fassadenöffnungen in den Geschossen vorgesehen. Die Fluchtwege, 
Technikräume, Anlieferung und die Aula mit unterem Foyer sind als eigene 
Brandabschnitte ausgebildet. Das Tragwerk muss dem Feuerwiderstand 
REI60 entsprechen. Bei den oberirdischen Geschossen ist im Falle eines 
Löschanlagenkonzepts eine Reduzierung auf REI30 möglich. Aufgrund der 
Nutzungsart und der Gebäudegeometrie ist das Gebäude in die 
Qualitätssicherungsstufe QSS3 eingestuft. Das Konzept basiert auf der 
gültigen Fassung der Brandschutznorm  und den Richtlinien der VKF.

R U B I K
Campus Platztor

Sani 33
5.03.2

Luftraum Lernsaal Konzentration

Luftraum Eingangshalle

Lehrraum 60P. 101
1.11.5

Lehrraum 40P. 77
1.12.4

Lehrraum 40P. 77
1.12.5

Lehrraum 40P. 77
1.12.8

Lehrraum 40P. 77
1.12.9

Lehrraum 60P. 101
1.11.8

Büro 101
3.01

Büro 202
3.01

Büro 101
3.01

Büro 150
3.01

Büro 197
3.01

Lehrraum 40P. 77
1.12.6

Institutsbib. 17
3.02.2

Büro 202
3.01

Büro (Begegnungzone) 200 
3.01

Lehrraum 60P. 102
1.11.7

PR 15P. 33
3.03.1

Lehrraum 40P. 77
1.12.7

Refreshing Point 15
5.01.5

Institutskern
3.01

Institutskern
3.01

Institutsbib. 17
3.02.2

Besprechungszonen  
sind akustisch und 
räumlich flexibel  

LP Konz. 14P. 20
1.14

LP Konz. 14P. 20
1.14

Raum für 
Activity-Based-Working

Lehrraum 60P. 101
1.11.6

GR 15P. 33
1.13.10

GR 15P. 33
1.13.9

GR 15P. 33
1.13.8

GR 15P. 33
1.13.7

WC H  14
5.02

WC D  14
5.02

Besprechungszone Besprechungszone

2.04 Schliessfächer  90 Stk. 13

LP Kom. 24P. 55
1.15

Kopie 6
5.04.5

Institutskern
3.01

PR 15P. 33
3.03.2

PR 15P. 33
3.03.3

Kopie 6
5.04.6

Luftraum

LP Kom. 16P. 30
1.15

Reinigung 20
5.05.3

EDV 5
5.10.2

WC 5
5.04

Luftraum

Luftraum Luftraum

GR 15P. 33 (4. OG)
1.13.11

Luftraum Atrium

+14.00

+18.00
+14.00

+18.00
+14.00

+18.00

+18.00
+14.00

+18.00
+14.00

+14.00
+18.00

Luftraum

WC H 15
5.02

WC D 15
5.02

informelle  Begegnungs-  
und Lernzone

BST.

BST.

BST.

BST.

Kopie 6
5.04.7

2.04 Schliessfächer  90 Stk. 13

BST.

BST.

BST.

BST.

-7.20

3

4
4

3

2 2

1
1

Ve s t i b ü l

S t u d i e r s a a l

K u n s t k a b i n e t t

O r a n g e r i e

M a r k t h a l l e
L e r n g a l e r i e

+22.00

+22.00 +22.00

+22.00

Lüftung 63
6.01.6

Oberlicht Martkhalle

Oberlicht Kunstkabinett

Geräteraum 22
4.29.3

Lüftung 54
6.01.7

Kursraum 50
4.28.4

VIP Raum 50

Fitnessraum 136
4.28.3

Oberlicht Glasbausteine

Lüftung 60
6.01.8

Oberlicht Vestibül

Oberlicht Studiersaal

Oberlicht Glasbausteine

LP Kom. 8P. 13
1.15

LP Kom. 8P. 13
1.15

Wasserbecken

Wasserbecken Staudenbeet

StaudenbeetStaudenbeet

Staudenbeet

Staudenbeet

Staudenbeet Staudenbeet

Staudenbeet

Staudenbeet

Treffen auf  
dem Dachgarten

Kaffeepause  mit 
Blick über die Altstad

Lernen und Arbeiten 
unter freiem Himmel

3

4
4

3

2 2

1
1

Yogakurs
auf dem 

Dachgarten   

662.20

668.20

669.45
670.00

B
au

gr
ne

ze

G
ru

nd
st

üc
ks

gr
en

ze

G
ru

nd
st

üc
ks

gr
en

ze

Monoblock

INFO

+6.00
1.OG

+10.00
2.OG

+14.00
3.OG

+18.00
4.OG

+22.00
Dach

+0.00
EG

-4.40
1.UG

-7.20
2.UG

Möbellager

Veloplätze

Beg. Lab

Lab

Studiersaal

Institutskern

Lehrraum 40

Lehrraum 40

Lehrraum 40Büro

Beg. Büro

Arch/La. Forschung Lager/EDV Geräte Umg.

gew. Terrain

Anlieferung/Lager

Solaranlage

S t u d i e r s a a l

8

3. & 4. Obergeschoss Dachgarten+ 14.00 / 676.20 m.ü.M + 22.00 / 684.2 m.ü.M. 0 1021:2000 1021:200

+ 18.00 / 680.20 m.ü.M — im 4. OG Luftraum der Orangerie

Lehre NF/GF = 0,60

Forschung HNF/GF = 0,72

L
J

I

K
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Antrag zur Überarbeitung

16	 RUBIK
Enzmann Fischer Partner AG
Seebahnstrasse 109
8003 Zürich

Mitarbeit: Philipp Fischer, Kadir Asani, Mareike Neumann, Lea Schön, 
Martin Bucher, Rene Müller, Christoph Schläppi (beratend)

Landschaftsarchitektur: Skala Landschaft Stadt Raum GmbH, Zürich, 
Samuel Eberli
Baumanagement: BGS & Partner Architekten AG, Rapperswil
Bauingenieurwesen: Schnetzer Puskas Ingenieure AG, Zürich, Stefan 
Bänziger
HLKKS-Ingenieurwesen: Wirkungsgrad Ingenieure AG, Rapperswil-Jona, 
Nicolas Bless
Bauphysik: Bakus AG, Zürich, Clemens Moser 

Die Verfasser setzen einen mächtigen quadratischen Baukörper präzise in 
den Stadtraum. Sie beziehen sich in ihrer städtebaulichen Haltung explizit 
auf die Berliner Bauakademie von Karl Friedrich Schinkel. Dies ist ein ho-
her Anspruch, der mit demjenigen der HSG als international führende Uni-
versität einhergeht. Obwohl sich die städtebauliche Situation Berlins des 
19. Jahrhunderts stark von derjenigen St. Gallens unterscheidet und sich 
das Selbstverständnis der HSG im vorliegenden Entwurf nur teilweise wie-
derspiegelt, wurde das Projekt in sich schlüssig und kohärent entwickelt. 
Schön, dass die Kirche stehenbleibt, adäquat für universitäre Nutzungen 
adaptiert wurde und sich in selbstverständlicher Art und Weise neben dem 
Hauptbau behauptet. 

Der Freiraum ist ein Resultat der Setzung des quadratischen Solitärs. 
Trotzdem reagieren die Aussenräume alle differenziert und präzise auf die 
umliegenden Stadtstrukturen. Die Arkade vermittelt zur stark befahrenen 
St. Jakob-Strasse, der Platz mit der gut integrierten Kirche zur Altstadt 
und der als Arena ausgebildete und stärker begrünte Raum zur Böcklin-
strasse nimmt Bezug zu den Gärten des Villenquartiers. Trotz der Grösse 
und der Präsenz des Bauvolumens wirken die Freiräume angemessen und 
in positivem Sinne städtisch. 
Ob die kreuzförmige Durchwegung des Gebäudes tatsächlich auch von 
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der Öffentlichkeit angenommen und genutzt würde wäre abzuwarten.
Die barrierefreie Durchlässigkeit ist durch die in Szene gesetzte Abtrep-
pung der Topografie stark eingeschränkt. 
Die mit den PV-Anlagen stark besetzten Dachflächen stellen einen Nut-
zungskonflikt hinsichtlich der extensiven Dachbegrünung dar.

Im Innern entwickelt sich das Gebäude entlang einer differenzierten 
Raumfolge unterschiedlich ausgeprägter Haupträume. Die innenräumliche 
Vielfalt ist dabei ausgeprägter als von aussen erwartet, und die natürliche 
Belichtung wird über unterschiedliche Systeme von Oberlichtern garan-
tiert. Die Verfasser sprechen von urbanen Räumen, von Gassen, Plätzen 
und Höfen und unterstreichen damit den urbanen Charakter. 
Die Tragstruktur besteht im Grundsatz aus einem regelmässigen Beton-
skelett mit 8.4 m Stützenraster was eine hohe Flexibilität verspricht. An-
dererseits ist die Architektur und die räumliche Gliederung sehr spezifisch 
ausgebildet, was dem Flexibilitätsgedanken widerspricht. 

Der architektonische Ausdruck wird, ebenso wie die städtebauliche Hal-
tung mit der Bedeutung der Institution HSG begründet. Diese Haltung ist 
nachvollziehbar und wurde im Projekt konsequent umgesetzt. Allerdings 
entspricht die Architektur dem Selbstverständnis der HSG nur beschränkt. 
Zu schwer, zu statisch und zu introvertiert ist diese für eine Universität, die 
den Dialog mit der Stadt und der Welt der Zukunft sucht. 

Das Projekt setzt den Gedanken der Nutzungsflexibilität und der ge-
wünschten Raumbeziehungen im Bereich von Aula und der grossen Lehr-
räumen sehr gut um. In den Obergeschossen besteht ein klar erkennbarer 
räumlicher Bezug, der den interdisziplinären Austausch und spontane 
Begegnungen optimal unterstützt.

Das Gebäudevolumen ist kompakt und rational konstruiert. Zusammen mit 
einer effizienten Haustechnik und einer natürlichen Nachtauskühlung über 
die Atrien verspricht das Projekt einen soliden Beitrag zur Nachhaltigkeit 
zu leisten. Das Projekt weist sehr gute Voraussetzungen für eine erfolgrei-
che Zertifizierung nach SNBS 2.1 Hochbau auf.

Die zu erwartenden Baukosten liegen bei grosszügigen Flächen und Kuba-
turen innerhalb der Vorgaben.

Insgesamt handelt es sich um einen präzise hergeleiteten und in allen 
Bereichen kohärent durchgearbeiteten Entwurf mit einer angemessenen 
Nutzungsdichte. Weder die städtebauliche Haltung noch der architektoni-
sche Ausdruck entsprechen jedoch der Vorstellung, wie sich die HSG mit 
dem Neubau Campus Platztor präsentieren möchte. 
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R U B I KCampus Platztor

I

I

I

I

I

I

I

III

II

II

IV

IV

IV
IV

IV

V

V

V

V

V

V

V

V

V

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI
VI
VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

VI

I

VI

VI

VI

VII

I

II

VI

VIII

VIII

VIII

I

IV

I

Schwarzplan 1:6'000

1

Als Beispiel dient uns Schinkels ikonischer Bau für die Berliner Bauakademie. Der 
Skelettbau auf quadratischem Grundriss war in erster Linie der Stadt verpflichtet. Die 
Setzung definiert zwei urbane Plätze: Den "Schinkelplatz" an der Spree und den Platz zum 
"Werderschen Markt". Das Erdgeschoss mit den Verkaufsflächen bespielt den 
angrenzenden Stadtraum und ist öffentlich zugänglich. Die Räume der Akademie selber 
lagen in den Obergeschossen, blieben dank den grosszügigen Fensteröffnungen aber immer 
für die Stadt sichtbar. 

Wir schlagen einen Solitär auf quadratischem Grundriss vor und geben der HSG im 
wörtlichen Sinne ein Hauptgebäude. Der neue Hauptbau steht selbstbewusst und in sich 
ruhend im Stadtraum. Genau wie die Akademie in Berlin schenkt die neue HSG-Universität 
der Stadt St. Gallen eine wertvolle Ressource: öffentlichen Raum.

Freiräume mit klar differenzierter Typologie generieren Identität des öffentlichen 
Raums. Drei grosskronige Blutbuchen bilden das vegetative Grundgerüst. Auf dem Platz 
steht die mächtige Blutbuche als Solitär, im Garten verleihen mehrstämmige Bäume mit 
einzelnen Blütenaspekten Atmosphäre. 

Die präzise Modellierung des Geländes erzeugt Aufenthaltsqualität. Sitzstufen und 
die Plattform machen die Topografie erlebbar. Wir schaffen Arenen und Bühnen; Raum für 
öffentliches Leben.
 

"Der Campus soll ein Ort sein, […] der  Offenheit und Öffentlichkeit vermittelt […] ein vielfältiges Angebot an 
Verpflegungsmöglichkeiten bietet. Dabei stehen nicht eine zentrale Mensa im Vordergrund, sondern unterschiedlich 
ausgerichtete, kleinere Verpflegungsstationen im Sinne von Cafés und Bistros, die das urbane Flair als 
Begegnungsplätze unterstützen." Quelle: Wettbewerbsprogramm S. 19, Kapitel "Verpflegung, Bewegung, Erholung"

I.  Stadtraum
Ein Haus in der Stadt,
ein Haus für die Stadt
Aus dem Leitbild der HSG: "Wir verstehen die Verankerung der HSG in Stadt und Kanton als ein 
zentrales Merkmal der Identität unserer Universität und stärken deshalb die Region, indem wir ihre 
internationale Sichtbarkeit steigern und uns zugleich als regional nutzbare Wissens- und Kulturressource 
zur Verfügung stellen. Damit sichern wir langfristig den Standort St. Gallen und tragen nachhaltig zur 
wirtschaftlichen und sozialen Wertschöpfung in der Region bei."

"Im Erdgeschoss gab es bis 1886 zwölf Läden mit hochwertigen Angeboten […]. Die Bauakademie war also 
seinerzeit kein reiner Verwaltungsbau, sondern in das lebendige städtische Leben integriert."

Die Verankerung der neuen Universität in die Stadt St. Gallen ist für die HSG von zentraler 
Bedeutung und bildet zugleich die Grundlage unseres Konzepts.

Wir erkennen drei unterschiedliche Muster im Schwarzplan: Die Altstadt, die 
Gründerzeit im Tal, die Villenquartiere am Hang. Der Neubau am Platztor liegt an der 
Schnittstelle dieser drei Bebauungsmuster. Die städtebauliche Relevanz dieses Ortes 
unterstreichen wir, in dem wir ein einziges, freistehendes und selbstbewusstes Haus als 
Campus vorschlagen.

Wie bei den Klosterbauten, der Fachhochschule oder der OLMA unterstreicht die 
eigenständige Präsenz des Neubaus wiederum die Wichtigkeit der Institution HSG für die 
Stadt St. Gallen – die analog zum Platztor-Areal an der Schnittstelle mehrerer Länder liegt 
und grossen Wert für die internationale Sichtbarkeit der Schweiz besitzt. 

Doch wie ist das autonome Gebäude in der Umgebung verankert? Frei nach Albert 
Erich Brinckmans These „Städte bauen heisst: Mit dem Hausmaterial Raum gestalten.“ 
erfolgt die Einbindung in die Stadt durch die Freiräume, die das kompakte Haus für die 
Stadt freispielt. Mit der Kirche an der Front der Anlage schafft die Universität einen 
grosszügigen und öffentlichen Raum: einen Platz. Dieser Platz bildet den Auftakt zum 
neuen Quartier entlang der St. Jakobstrasse, aber auch den Auftakt zum neuen Campus 
Platztor. Die Arkade entlang der Strasse unterstreicht die grosse Bedeutung der St. 
Jakobsstrasse, die in Zukunft zu einer belebten Allee werden kann. Dank dem kompakten 
Volumen erhalten wir des weiteren einen öffentlichen Garten als Bindeglied zur lockeren 
Hangbebauung mit ihrer üppigen Vegetation und dem bestehenden Campus Rosengarten.

All diese Freiräume sind durch eine kreuzförmige Passagenfigur verbunden, die das 
Haus für die Stadt öffnet und eine Durchgängigkeit in Richtung Nordosten für die künftige 
Erweiterung gewährleistet. Entlang der Passage durch die Universität erlebt der Besucher 
eine Sequenz von fünf kraftvollen Räumen: Die Arkade entlang der Strasse, das 
Eingangsfoyer zum Hauptplatz, die natürlich belichtete Aula, den Lernsaal auf 
Gartenniveau und zu guter Letzt die LABs als Piano Nobile zur Stadt.

"Die Universität muss am Platztor eine eigenständige Bebauung mit Identität erhalten sowie mit geeigneten 
Massnahmen in den Stadtkörper eingebunden werden. […] Sie soll den Auftakt zu einem neuen verdichteten 
Quartier entlang der Entwicklungsachse St. Jakob-Strasse in Richtung Osten bilden und die Zentrumsentwicklung 
ausserhalb der historischen Stadtbegrenzung unterstützen. […] Im Nordwesten ist a uf eine lockere Hangbebauung 
Rücksicht zu nehmen und entlang des Unteren Grabens ist auf einen respektvollen Abstand der Bebauung zur 
Altstadt zu achten." Quelle: Wettbewerbsprogramm S. 20, Kapitel "Städtebau"

1  Café zur Arkade.

1  Arkade zur Stadt
2  Eingangsfoyer zum Platz

3  Aula vom Zentrum der Universität in Richtung
 Erweiterung, natürlich belichtet & belüftet

4  Saal als ruhiger Ort für die Konzentration
5  LABs als Piano Nobile

Berliner Bauakademie, Karl Friedrich Schinkel, 1832–1836
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3
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1

GARTEN

PLATZ

ERWEITERUNG

STRASSENRAUM

Campus
Rosengarten

▲

Altstadt▼

▼

1

2

3

4 St. Jakobsstr.

Die kreuzförmige Durchwegung verankert die
Universität in die Umgebung aus:
1  Platz zur Kirche und Altstadt

2  Garten mit lockerer Hangbebauung
in Richtung Campus Rosengarten

3  Quartier & potentielle Erweiterung gegen Norden
4  Strassenraum gegen Osten

 

Das Erdgeschoss ist grundlegend für den Öffentlichkeitsgrad eines Gebäudes. Das 
Verpflegungsangebot ist dezentral an jedem Erdgeschoss der  Universität Platztor verteilt. 
Der Coffee–Shop und das Restaurant beleben die Arkade, den Platz und das Foyer der 
Aula. Studenten können sich bei der Mensa ihr Essen holen und es alleine oder mit 
Freunden unter den Bäumen des Gartens geniessen. Auch die Sportbereiche liegen bei der 
Aula und helfen eine urbane, durchmischte Stimmung zu erzeugen.

I  Kirche     II  Staatliche Gebäude     III  Bahnhof     IV  Krankenhaus     V  Museum & Theater     VI  Universitäten & Schulen     VII  Messe     VIII  Sportstätte

1  Platz zum Werderschen Markt    2  Schinkelplatz zur Spree

21

I.II   Ein Haus für die Stadt
Offen und öffentlich

I.I   Ein Haus in der Stadt
Mit einem einzigen Körper Stadtraum erzeugen

Der Garten als Arena zwischen Universität und kleinmassstäblichem Quartier am Hang. 
Hier treffen sich die Studenten und Forscher zum Essen und Reden – oder einfach nur um kurz den Kopf durchzulüften.

Der neue Platz ist die stadträumliche Visitenkarte der HSG. Zwischen der "Offenen Kirche", der Strasse "Unterer Graben" und der 
bestehenden Blutbuche bildet der Platz den Auftakt zur neuen Universität der HSG.

2

6

5

4

1

2  Galerie zum Foyer und zur Aula. 3  Die Mensa zum Garten.

3

8

7

1  Café zur Arkade
2  Galerie zum Foyer
3  Treppe zum Garten

4  Restaurant mit Lernplätze
5  Eingangshalle

6  Lehrräume 150
7  Treppenhäuser mit Tageslicht
8  Aula & Foyer mit Tageslicht

9  Teleskophubtore für Prüfungen

Ein möglichst öffentliches Erdgeschoss.

Öffentliche Bauten im Stadtgefüge von St. Gallen.

9

9
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Situation   1:500

2

II.  Urbane Innenräume
Raum für Kommunikation
und Konzentration

662.20

662.20

662.00

684.20

668.20

668.20

Zu einem grossen Teil kommunizieren wir heute in allen Lebenslagen mittels Neuer 
Medien. Elektronische Geräte aller Art eröffnen uns digitale Begegnungsräume. Die realen 
Begegnungen in wirklichen Räumen sind jedoch in keiner Weise obsolet geworden. Im 
Gegenteil: überall wo zufällige Treffen und informelle Kontakte gewünscht werden, sind 
reale Begegnungsorte unerlässlich. Es ist Aufgabe der Architektur, diese Art zufälliger und 
spontaner Interaktion zwischen Studierenden und Professoren zu ermöglichen und bewusst 
zu fördern.

Der Neubau der Universität St. Gallen ist als urbaner Innenraum gedacht. Innenräume 
werden zu Häuserzeilen, Erschliessungskorridore zu Gassen und Treppenvorzonen zu 
Plätzen. Der Weg durch das Haus wird zum räumlichen Erlebnis. Beim Gehen wird gedacht 
oder debatiert. Zufällige Begegnungen fördern den Austausch unter einander.

II.I   Raum für die Versammlung
Forum, Agora und Wandelhalle zugleich

II.II   Raum für Bewegung & Orientierung
Promenade architecturale

"Die Räume sollen optimale Voraussetzungen für unterschiedliche Unterrichtsformen und […] eine grosse Vielfalt 
und Flexibilität für kollaboratives Lernen und konzentriertes Selbststudium bieten."
Quelle: Wettbewerbsprogramm, S. 19, Kapitel "Lehre" 

Nach der Prüfung können Studierende ● die Räume
verlassen, ohne die nächsten Prüflinge ○ zu sehen.

Schüler & Meister im Hauptraum
der Schule von Athen, Raffael, 1511

Eine grosse Studentenversammlung in der
University of São Paolo, Vilanova Artigas, 1961-1969

1  Diplomfeier                             2  Vorlesung & Pause
3  Kunstausstellung                       4  Abschlussprüfung

1 2

3 4

900 Pers.

150 150

Kommunikation  LABs für die Gruppenarbeit.1  Begegnungszone     2  Lehre     3  Forschung

Die Exeter Academy Library von Louis Kahn
(1965-1971) dient uns als Beispiel für die

Fassaden–Arbeitsplätze auf den Regelgeschossen.

Das Treppenhaus im Hof des
Palazzo Sanfelice in Neapel, 1724–1728

Konzentration  Ein heller Lernplatz an der Fassade.
1  Kastenfenster    2  Schiebefenster, Schallschutz, opak

3  Fenster, fest, transparent    4  ruhige Lernnische

Durchblicke an jeder Stelle der Universität.

"Die Nutzungsszenarien der HSG erfordern einen Raum, welcher Kapazität von bis zu 400 Plätzen ausweist. Dieser 
Lehrraum dient als Aula auch für öffentliche Veranstaltungen, Versammlungen, digitale Prüfungen. Er ist zentral 
und gut auffindbar direkt angrenzend an das grosse Foyer anzuordnen. Es sind optimalste akustische und 
klimatische Raumbedingungen zu schaffen."  Quelle: Betriebskonzept S. 11, Kapitel "Nutzung der Lehrräume"

Das Foyer verbindet das untere Geschoss mit der Eingangsebene. Der zweigeschossige 
Raum wird zenital belichtet und ist das räumliche Herz des Hauses. Mittels Türen und 
Faltwänden können Foyer, Aula und Lehrräume bei Bedarf unterschiedlich 
zusammengelegt werden. Sind alle Teile zu einem grossen Raum verbunden, wird eine 
maximale Kapazität von 1200 Personen erreicht. Verschiedene Treppen sind so platziert, 
dass in allen Belegungsszenarien die geforderten Personenbewegungen möglich sind.

Das obere und untere Foyer im Erd- und Untergeschoss können mittels Hubtoren 
voneinander abgetrennt werden. Dadurch entsteht ein autonom funktionierender Grossraum 
für wechselnde Aktivitäten. Die Innenseiten der Hubtore sind mit Akustikelementen aus 
Holz belegt und sorgen für eine gut funktionierende Akustik bei grosser Personenbelegung.

„Die Universität ist ein Ort […] der Inspiration [und] vielfältigen Begegnungszonen.“  
Quelle: Wettbewerbsprogramm, S. 24, Kapitel „Betriebskonzept“

Das gesamte Haus wird durch zwei unterschiedliche Arten von Treppen erschlossen. Die 
vier an den Fassaden liegenden Treppenhäuser dienen als direkte schnelle Erschliessung 
und erfüllen gleichzeitig die Anforderungen an die Fluchtwege. Sie sind grosszügig 
dimensioniert und natürlich belichtet, was eine gute Orientierung im inneren des Hauses 
ermöglicht. Die grosse Haupttreppe direkt beim Eingang verbindet die unteren drei 
Geschosse. Zusammen mit  der  Kaskadentreppe  und den verschiedenen 
Aufenthaltsbereichen auf den Geschossen wird sie zum räumlich erlebbaren Wegsystem im 
Sinne einer Promenade architecturale. Die Erschliessung des Hauses wird so zu einem 
attraktiven Bewegungsraum, der zufällige Begegnungen fördert uns sowohl ständige 
Nutzer als auch temporäre Besucher immer wieder mit neuen Ein-, Aus- und Durchblicken 
überrascht.

Foyer und Aula bilden einen grosszügigen Raum für unterschiedlichste Szenarien. Mit den Teleskophubtoren auf dem Erdgeschoss kann das Foyer zusammen mit der Aula zu einem 
einzigen Grossraum mit Platz für rund 1'000 Personen umfunktioniert werden. Hier können die Semesterprüfungen autonom und absolut ungestört vom restlichen Schulbetrieb stattfinden.

Das Eingangsfoyer besitzt auch eine klimatische Funktion: Wie ein Badgir-Windturm fängt es den Kaltluftstrom vom Rosenberg auf 
und belüftet die Universität auf natürlicher Art und Weise. Nachts kann die Luft zur Auskühlung durch die Fenster entweichen.

Die Treppe als Raum.

Blick durch die kreisförmige Podestöffnung.

2

3

Platz, Garten, Strasse & Gasse: Der Neubau fügt sich über ein klassisches Repertoire ins Stadtgefüge ein. Gleichzeitig erhält der Neubau eine eindeutig fassbare Gestalt.

1

1

2 3 4
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III.  Konstruktion
Ein Haus mit Ausdruck

Das Gebäude zeigt sich selbstbewusst im städtischen Kontext. Seine Gestalt trägt der 
Bedeutung als öffentliches Gebäude und seiner Lage als Verbindungsglied zwischen 
Hangquartier und Altstadt Rechnung. 

Die Betonfassade bezieht sich mit ihrer feinen Gliederung auf die Umgebung und 
korrespondiert über die markanten Glasbausteinöffnungen mit den neu geschaffenen 
Stadträumen. Die selbsttragende Stapelfassade aus Betonelementen gibt Ruhe und 
konterkariert den fliessenden Verkehr. Der Öffnungsanteil von rund 40% trägt der dichten 
Nutzung und den erforderlichen Raumtiefen Rechnung. Alle Räume oberhalb der 
Eingangsgeschosse weisen massive Brüstungen auf und die Holzmetallfenster sind 
sturzbündig angesetzt. Dadurch dringt Tageslicht tief in die Räume. Die Fenster haben zu 
beiden Seiten schmale opake Lüftungsflügel, die vom Nutzer manuell bedient werden 
können. Seitliche Nischen und das Abdrehen der Lüftungsflügel um 90° nützen dem 
Lärmschutz. Mit dem fein gelochten Regenschutzgitter ist gewährleistet, dass bei jeder 
Witterung über Nacht natürlich gelüftet und gekühlt werden kann.

An der St. Jakobstrasse sind weniger lärmempfindliche Nutzungen angeordnet. Die 
grosse Begegnungszone Lab im 1. OG ist mit einer festen Doppelverglasung vor Lärm 
geschützt. In den darüber liegenden Geschossen sind temporäre Arbeitsplätze  mit 
individuell bedienbaren Schallschutzschieber vorgesehen.

II.I   Effizientes Tragwerk
Hohe Nutzungsvielfalt

III.II   Suffiziente Haustechnik
Ressourcenschonend und nachhaltig

Fenster & Sonnenschutz
Holz-Metall-Fenster, festverglast:
U-Wert Verglasung & Rahmen ≤ 0.80 W/m 2K
Holz-Metall-Schiebefenster:
U-Wert Verglasung & Rahmen ≤ 0.80 W/m 2K
Holz-Metall-Schwingflügelfenster.
U-Wert Verglasung & Rahmen ≤ 0.80 W/m 2K
Regenschutz: perforiertes Blech
Aussenliegende Textilmarkise:
vrorgehängt, teilweise mit Führungsschienen auf 
verstärkten Stahlrahmen, Widerstandsfähigkeit bei 
Windlast: Klasse C5, EN 12210

Dachaufbau
Photovoltaikelemente
Vegetationsschicht
Substrat
wurzelfeste Filtermatte
Bitumenbahn, 2-lagig
Wärmedäm mung
Dampfbremse
Betondecke
Baffels, Filz

Bodenaufbau
Eichenparkett geölt
Hohlbodensystem 15cm
Betondecke 34cm
Baffels, Filz h=15cm

100 m m
20 m m
20 m m

260 m m

320 m m
150 m m

20 m m
150 m m
340 m m
150 m m

Wandaufbau, Terrain
Kiesschüttung & Drainage
Dichtungsbahn, bitumonös 2-lagig
Dämm ung XPS
Betonwand, gestrichen

100 m m
250 m m

EG
± 0.00

1. O G
+ 6.00

2. / 3. O G
+ 10.00/14.00

4. O G
+ 18.00

Brüstung
Betonelement, vorfabriziert
Hinterlüftung
Wärmedäm mung
Beton

150 m m
 30 m m

240 m m
180 m m

"Eine offene, einladende Gestaltung anzustreben, in welcher das Areal in das Gesamtbild der Stadt 
eingebettet und als Empfangstor wahrgenommen wird."  Quelle: Betriebskonzept S. 3, Einleitung

Der Mensch gibt uns den Massstab vor.

Kaltluftstrom vom
Rosenberg durch

Windturm eingefangen

Foyer Aula
Eingangshalle

Hof

Stadthaus mit selbstbewusstem Ausdruck,
 Bremen, Entwurf von Hans Poelzig, 1918-1921

Das primäre Tragwerk aus Stützen und wenigen Stabiliserungswänden ermöglicht eine flexible Raumnutzung. Die Badgir (pers. Windfänger) für die natürliche
Lüftung von Gebäuden dienen uns als Vorbild.

"Alle Gebäude sollen so konstruiert und strukturiert sein, dass sie auf Grund des Tragwerks […] eine 
hohe Nutzungsvielfalt zulassen."  Quelle: Wettbewerbsprogramm S. 28, Kapitel "Nachhaltigkeit"

Bei der Tragkonstruktion handelt es sich um ein stringentes Betonskelett aus schlaff 
bewehrten Flachdecken, vorfabrizierten Stützen und ausgewählten Stabilisierungs- wänden. 
Ein orthogonales Stützenraster von 8.4 m zieht sich über das gesamte Gebäude durch. 
Unterbrochen wird es nur in wenigen Bereichen, wo die Nutzung grössere stützenfreie 
Flächen erfordert. Dies ist der Fall bei der Aula, über welcher die vier Obergeschosse mit 
kassettenförmig angeordneten, vorgespannten Unterzügen abgefangen werden. Diese 
tragen zugleich das Dach über dem unteren Foyer, wodurch eine stützenfreie Halle mit 
einer Grundfläche von rund 800 Quadratmetern geschaffen wird.

Im Weiteren werden die Lehrräume im Erdgeschoss und ersten Untergeschoss mittels 
geschosshoher Wandscheiben so ineinander verschachtelt, dass nur zwei Stützen mit 
Unterzügen abgefangen werden müssen. Der Luftraum über der Eingangshalle wird 
eingefasst von solitären, kräftigen Stützen, mit denen in erster Linie die Haupttreppe 
abgetragen wird. Einzig der Saal mit den Lernplätzen Konzentration weist sekundäre, vom 
Grundraster abweichende Tragelemente auf, die zur Stützung der Deckenränder in seine 
Umfassungswände integriert werden.

Die Untergeschosse sind mit den Aussenwänden als steifer Fundationskasten 
ausgebildet, wobei unter den Innenstützen voraussichtlich Pfähle erforderlich sind. Diese 
dienen aufgrund des hohen Grundwasserspiegels teilweise als Auftriebssicherung. Aus 
demselben Grund ist im Bauzustand eine wasserdichte, vertikale Umschliessung in Form 
einer rückverankerten oder gespriessten Spundwand erforderlich. 

Gebäudetechnik: Architektur, Fassade und Gebäudetechnik sind optimal aufeinander abgestimmt. Höchster Komfort wird mit minimalem 
Energieaufwand und schlanker Technik erreicht. Es werden innovative Systeme mit wenigen Komponenten eingesetzt und clever zu einem Low-Tech 
Konzept kombiniert.  Nachtauskühlung: Das Gebäude weist durch die Betonkonstruktion eine hohe thermische Speichermasse auf. Damit kann die 
freie Wärme im Winter ohne Temperaturüberschwingungen vollumfänglich genutzt werden. Im Sommer wird durch Öffnungen im Saal und Foyer 
über das obere Foyer eine ressourcensparende Nachtauskühlung realisiert. Lüftungskonzept mit Frischluftlungen: Grundsätzlich sind alle Räume 
mit von Hand zu bedienenden Lüftungsflügeln ausgetattet. Nur wo zwingend gefordert oder für dicht belegte Räume werden mechanische 
Lüftungsanlagen vorgesehen. Pro Geschoss sind vier Frischluftlungen (Verkehrsfläche/ Korridor) mit ihren angedockten Räumen konzipiert. Die 
Frischluftzufuhr in die Lungen erfolgt über Quelluftauslässe. Der Luftaustausch der angrenzenden Zimmer geschieht bedarfsorientiert über 
Verbundlüfter.  Das Luftverteilsystem funktioniert auf diese Wiese ohne Lüftungsleitungen. Dadurch ist langfristig eine hohe Flexibilität 
gewährleistet, die Raumaufteilung ist ohne Kanalnetz unabhängig. Lüftungslunge Lernsaal: Der Lernsaal als ein Herzstück des Gebäudes wird über 
eine Dachzentrale mit Frischluft durchspült und versorgt mittels in der Wand integrierten Verbundlüftern die wenigen angrenzenden innenliegenden 
Räume. Hocheffizientes Heizen und Kühlen über das Erdreich: Die Wärme- und Kälteerzeugung geschieht über das Erdreich mittels saisonal 
bewirtschaftetem Erdsondenfeld. Im Sommer wird Wärme in den Boden eingelagert, welche im Winter wieder bezogen wird. Die Wärme– und 
Kälteabgabe an die Räume erfolgt über Kimakonvektoren im Boden mit sehr tiefem Temperaturniveau.

"Hochtechnisierte Lösungen zur Kontrolle des Raumklimas sind ressourcenintensiv und führen meist zu einer sehr grossen finanziellen Belastung 
im Betrieb und Unterhalt. Aus diesem Grund ist im Projekt darzulegen, wie mit einem möglichst geringen technischen und energetischen 
Aufwand ein gutes Raumklima gewährleistet werden kann." Quelle: Wettbewerbsprogramm S. 28, Kapitel "Einfache Gebäudetechnik"

Denken benötigt Sauerstoff. Der Lernsaal bildet die Lunge der Universität und holt sich die Frischluft durch eine Dachzentrale. 
Anschliessend versorgen Verbundlüfter in der Wand die angrenzenden Räume mit Zuluft.

Der Gang als Begegnungszone. Die grosszügige Erschliessungsfläche dient als Forum und bietet informelle Begegnungsfläche zwischen Lern- und Forschungscluster.

1  Natürliche Belüftung & Nachtauskühlung
2  Regenundurchlässiges, perforiertes Metall

3  Schallabsorbierende Laibung

2

1

Puffer LesesaalBüro

2

5

4

1
3

1  St. Jakobstrasse, laut
2  Pufferzone, mittel
3  Büroräume, ruhig
4  Lesesaal, Frischluftzufuhr, leise
5  Zuluft durch Verbundlüfter

Funktionsprinzip eines
persischen Windfängers.

Die HSG in der Umgebung aus Kirche & Altstadt.

3
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Ansicht St. Jakobstrasse   Schnitt 1-1   

1. Untergeschoss   Erdgeschoss   

1:200

1:200 1:200

1:200 4

WC 22
5.02

Regie/ Technik Aula 22
1.09

Entsorgungszentrale 51
5.16.2

Lager Müll 20
4.21

Kontrolle Anlieferung 22
4.20

Anlieferung Lager 180
5.19.1

Coffee Shop 117
4.14.1

Coffee Shop Ausgabentheke 68
4.15

Restaurant Essraum 150P. 252
4.03.1

Bedienrestaurant 30P. 53
4.03.3

Ausgabetheke 77
4.04

Küche 51
4.05/ 4.06

Spüle 41
4.08/ 4.09

Food gekühlt 45
4.10

Getränke 17
4.12

Food 17
4.11

Servicezone 10
4.07

LP Kommunikation 50P. 162
1.15

HSG Shop  63
1.04

Tageslager 21
4.16

Du. H 16
3.07.1

Du. D 16
3.07.2

662.20=0.00

Luftraum Foyer

PP 4
10.02

Info 51
1.03

Windfang 34
1.01

Begegnungsraum 103
2.02.1

Oberers Foyer/ Eingangshalle 141
1.02.2

Entsorgungszentrale 96
5.16.1

Lager 53
5.19.3

Anlieferung Ruhefläche 463
5.18

662.20

Bus
10.06

Luftraum Aula

0.00+2.50

0.00 0.00

0.00

0.00

0.00

0.00

2.04 Schliessfächer  126Stk. 27

Presscontainer

Anlieferung Lager 87
5.19.2

Brand-Schallschutztor  (bei Prüfungen geschlossen)
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Lehrraum 100P. 150
2.05.1

Lehrraum 100P. 150
2.05.1

Lü
ftu
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Lüftung HT

Lü
ftu
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Windfang 34
1.01

Windfang 34
1.01

Option Talstation Standseilbahn  100
10.07

Option Durchgang
Talstation
Standseilbahn

Fitnessraum 115
4.28.3

Aula 407
1.07

Unteres Foyer 412
1.02.1

Lehrraum 100P. 151
1.10.1

LP Konzentration 36P. 65
1.14

LP Konzentration 36P. 65
1.14

Geräte 32
4.29

Geräte 32
4.29.1

Server 83
5.09.1

Netzwerk 58
5.10

Geräte 32.2
4.29

Gard. Dusche 75
4.30.2

Gard. Dusche 75
4.30.1

Fitnessraum 134
4.28.1

WC D 79
5.02

WC H 61
5.02

Reinigungsraum 58
5.06.1

Lager Nonfood 48
4.13

Pers 7
4.19.1

Pers 7
4.19.2

Gard. 32
1.06

Mobiles Catering 34 Gard. 32
1.06

Lehrraum 100P. 151
1.10.2

Server 37
5.09.2

Vorbereitung 35
1.09.1

Vorbereitung 22
1.09.2

-4.40

-4.40

-4.40 -4.40

-4.40

-3.00

-3.00

-4.40-4.40

WC D 23
5.02

WC H 23
5.02

1.06 Schliessfächer  44 Stk. 9 FW 1.80

FW 1.80 FW 1.80HubtorHubtorHubtorHubtor

Lager AV 43
5.13

Lager EDV 120
5.12

Du. D 35
4.18.1

Lager Möbel 201
5.14.2Du. H. 35

4.18.2

1.06 Schliessfächer  36 Stk. 9

Ruheraum 35
4.31.2

Fitnessraum 115
4.28.2

Lü
ftu
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Abst.

Lüftung HT

Lü
ftu
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BST

Programm EG     

3

3

11

22

3

3

11

22

1:600

+10.00
2.OG

+14.00
3.OG

+18.00
4.OG

+22.00
Dach

662.20
+0.00
EG

-4.40
1.UG

-7.20
2.UG

Lab
1.16

Büro
3.01

Büro
3.01

Gruppenraum
2.06

Büro
3.01

Büro
3.01

Büro
3.01

Büro
3.01

Lager Möbel
5.14

Technik
6.01Technik

6.01

Gard. 
4.30

Unteres Foyer
1.02

Geräte
4.29

Lernplätze Konzentration
1.14

Parkplätze
10.01

Projektraum
3.03

Projektraum
3.03

Projektraum
3.03

Gruppenraum
2.06

Lernplätze Kommunikation
1.15

Restaurant
4.03

PLATZ
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ERWEITERUNG
662.20

664.00

Aula
1.07

+6.00
1.OG

Kirche Empore   

WC 4.27.1

Studentenbar 130
4.22

4.27.2

4.25
Büro Studenten

Digitale Prüfungen

Lernplätze

Digitale Prüfungen

Programm 1.UG Programm Kirche EG     

Programm Kirche Empore    

R U B I KCampus Platztor
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Coffee Shop 95
4.14.2

LP Kom. 12P. 46
1.15

Postfach 32
3.05

Luftraum Restaurant Luftraum Coffee Shop

Luftraum Anlieferung

Luftraum Foyer Luftraum Aula

Fahrradstellplätze 708P. 740
10.04

Technik 66
6.01

LP Kom. 10P.  46
1.15

LP Kom. 8P. 40
1.15

LP Kom. 8P. 15
1.15

LP Kom. 12P. 63
1.15

Zufahrt Fahrrad

+3.00

+3.00+2.50

+3.00

+3.00

665.20

+3.00

Luftraum Eingangshalle

Luftraum Lehrraum

+3.00 +3.00

LP Kom. 8P. 15
1.15

LP Kom. 8P. 15
1.15

LP Kom. 8P. 15
1.15

665.20

664.70

663.55

662.20
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Lüftung HT
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Studentenbar 2044.22

Kühlräume / Lager 184.24

Aufbereitungsküche 284.23 

WC H 21
5.02

WC D 20
5.02

Bühne

Schnitt 2-2   Ansicht Garten   

Zwischengeschoss   1:200 1:200

1:200 1:200 5

1. Obergeschoss   

GR 15/ 32 m2
1.13

Sani/Ruhe 33
5.03

Büro 33
3.01

Büro Verpflegung 32
4.17

Study Center 32
2.09

Auf 33
2.07

Food Corner  144P. 192
4.01

Food Corner Ausgabetheke 84
4.02

Begnungszone Lab 125
1.17

WC H 12
5.02

WC D 20
5.02

Refreshing points 14
5.01 

Pförtner 23
1.05

Repro-Zentrale 72
1.18

Lernplätze Konzentration 72P. 181
1.14

LP Kom. 48P. 110
1.15

Eingangschleuse 32
2.01

Begegnungsraum 52
2.02.2

WC D 14
5.02

WC H 14
5.02

Luftraum Eingangshalle

Aussenfläche Lehre & Forschung 383
9.02

+6.00

+6.00 +6.00

+6.00

+6.00

+6.00

2.04 Schliessfächer  236 Stk. 62
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WC D 14
5.02

WC H 14
5.02

WC B 4
5.02

+6.00

Büro 67
3.01.2

Büro 67
3.01.3

Büro 48
2.10.1

Si 23
2.08

Sekr. 23
2.03

GR 15P. 33
2.06.5

GR 15P. 33
2.06.7

GR 15P. 33
2.06.9

GR 15P. 35
2.06.1

GR 15P. 35
2.06.2

GR 15P. 35
2.06.3

GR 15P. 35
2.06.4

GR 15P. 33
2.06.6

GR 15P. 33
2.06.8

GR 15P. 33
2.06.10

Lab 101
1.16.2

Lab 101
1.16.1

Lab 150
1.16.3

Lab 100
1.16.4

Lab 100
1.16.5

Lab 101
1.16.6

Material 11
1.17

Teek. 11
1.17

Reinig. 6
5.05

Si 33
3.04.1

Si 33
3.04.2

Si 33
3.04.3

Si 33
3.04.5

Si 33
3.04

Ruheraum 66
4.31.1

Lü
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Lüftung 
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BST
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Programm 1.OG   
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+6.00
1.OG

+10.00
2.OG

+14.00
3.OG

+18.00
4.OG

+22.00
Dach

662.20
+0.00
EG

-4.40
1.UG

-7.20/ 7.80
2.UG

PLATZ

Si
3.04

Gruppenraum
1.13

Gruppenraum
1.13

Gruppenraum
1.13

Büro
3.01

Büro
3.01

Gruppenraum
2.06

Büro
3.01

Büro
3.01

Büro
3.01

Büro
3.01

Parkplätze
10.01

Lager Möbel
5.14

Archiv Forschung
3.06

Reinigung
5.06Technik

6.01

Aula
1.07

Oberes Foyer
1.02

Unteres Foyer
1.02

Gruppenraum
2.06

Fitnessraum
4.28

664.70

ERWEITERUNG
662.20

Ein Badgir-ähnlicher Windturm fängt den Kaltluftstrom
vom Rosenberg auf und belüftet die Universität

auf natürlicher Art und Weise.
Nachts kann die warme Luft dann zur Auskühlung 

durch die schlitzartigen Fenster entweichen.

Programm ZG    

Digitale Prüfungen

Lernplätze
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Archiv Lehre 2 99
2.11

45 Parkplätze/ 1120
10.01

40 Abstellplätze Töff/ 225
10.03

Technik 397
6.01.4

Archiv Lehre 1 304
1.19

Archiv Forschung 386
3.06

Stellplatz Anlieferung
Gastro

-7.80

-7.20

Lager 250
5.14.3

Wrk 48
5.07

Ger 48
5.08

Reinigungsraum 115
5.06.2

-7.20

-7.20

-7.20

-7.80

-7.80

-7.80

Technik 40
6.01.1

Technik 40
6.01.3

Technik 107
6.01.2

Technik 101
6.01.5

Technik 392
6.01.6

BST

Ansicht Platz   Schnitt 3-3   

2. Untergeschoss   2. - 4. Obergeschoss   1:200

1:200 1:200

0 102

6

Programm 2.UGProgramm 2.-4.OG   

1:200

Brandschutz 2.UG Brandschutz 1.UG Brandschutz EG     

3

3

11

22

GR 15P. 33
1.13.6

GR 15P. 33
1.13.7

Kopierer 19
5.04 

Reinig. 7
5.05

Teek. 7

Lernplätze Kommunikation 25P. 70
1.15

Sani/Ruhe 33
5.03

Lernplätze Konzentration 57P. 110
1.14

WC D 23
5.02

WC H 15
5.02

Refreshing points 29
5.01 

LP Konz. 12P. 51
1.14

WC D 14
5.02

WC H 14
5.02

WC B 4
5.02

WC D 14
5.02

WC H 14
5.02

Büro 135 (Flexible, temporäre Arbeitsplätze)
3.01

Luftraum Lernsaal

Luftraum Eingangshalle
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1.06 Schliessfächer  212 Stk. 45

+10/
+14/
+18

+10/+14/+18

+10/+14/+18

+10/+14/+18

Lehrraum 60P. 100
1.11.1

Lehrraum 40P. 76
1.12.1

Lehrraum 40P. 76
1.12.2

Lehrraum 40P. 76
1.12.3

Lehrraum 40P. 76
1.12.4

Lehrraum 40P. 76
1.12.5

Lehrraum 60P. 100
1.11.4

Lehrraum 60P. 100
1.11.2

Lehrraum 60P. 100
1.11.3

Projektraum 15P. 33
3.03.1

Projektraum 15P. 33
3.03.2

Büro 100
3.01

Büro 140
3.01

Institutsbibliothek 10
3.02.1

Institutskern
3.01

Büro 85
3.01

Institutsbibliothek 15
3.02.2

Büro 85
3.01

Institutsbibliothek 15
3.02.3

Institutskern 23
3.01

Büro 102
3.01

Büro 35
3.01

Büro 35
3.01

Büro 35
3.01

Büro 35
3.01

Büro 67
3.01

Büro 67
3.01

Büro 67
3.01

GR 15P. 33
1.13.1

GR 15P. 33
1.13.2

GR 15P. 33
1.13.3

GR 15P. 33
1.13.4

GR 15P. 33
1.13.5
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Server 10

Lüftung 

Lü
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+10/
+14/
+18

+10/
+14/
+18

+10/
+14/
+18

BST

GARTEN

+6.00
1.OG

+10.00
2.OG

+14.00
3.OG

+18.00
4.OG

+22.00
Dach

ARKADE
662.20

+0.00
EG

-4.40
1.UG

-7.20
2.UG

Foyer
1.02

LP Kommunikation
1.15

LP Konzentration
1.14

Lab
1.16

Büro
3.01

Büro
3.01

Büro
3.01

LP Konzentration
1.14

LP Konzentration
1.14

Tiefgarage
10.01

Technik
6.01

LP Kommunikation
1.15

LP Kommunikation
1.15

Lager Food
4.10

Server
5.09

LP Konzentration
1.14

LP Konzentration
1.14

WC
5.02

Lager Anlieferung
5.19

Lernplätze Konzentration
1.14

Fahrradstellplätze
10.04

Restaurant
4.03

LP Kommunikation
1.15

Refreshing Point
5.01

Refreshing Point
5.01

Refreshing Point
5.01

Lehrraum 40
1.12

Lehrraum 40
1.12

Lehrraum 40
1.12

668.20

669.45

670.30
670.00
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Ein Badgir-ähnlicher Windturm fängt den 
Kaltluftstrom vom Rosenberg auf und belüftet 
die Universität auf natürlicher Art und Weise.

Nachts kann die warme Luft dann zur Auskühlung 
durch die schlitzartigen Fenster entweichen.

Monoblock

Der Lernsaal bildet die Lunge des Gebäudes 
und holt sich die Frischluft durch eine Dachzentrale.

 Verbundlüfter in der Wand versorgen die 
angrenzenden Räume mit Zuluft.

668.20

665.20
664.70

663.55

662.20

Eingang Velo

662.20

656.70

Brandschutz ZG       

Luftraum
Aula/ Foyer

100 P 100 P

<35

<35
RWA

Eingangs-
halle<35 (+15)

<35 (+15)

<35 (+15)

<35 (+15)

<35 (+15)

100 P 100 P
1.80 1.80 1.80 1.80

1.80

<35

<35
900 P

Foyer Aula

<35

Atrium
Typ B

<35

<35

<35

Aussen-
hof

<35 (+15) <35 (+15)

Lernsaal

<35 (+15)

<35

<35 <35

Atrium
Typ B

Atrium B

Aussen-
hof

<35

<35

<35 (+15)

<35 (+15) <35 (+15)

<35

<35

<35

Atrium
Typ B

Brandschutz 2.-4.OG   Brandschutz 1.OG     

<35

<35

<35

<35

<35

<35

<35

<35

<35 (+15)

<35 (+15)

Tief-
garage

3

3
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